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Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

I Devise des Wettbewerbs:
Arbeitstempo beschleonigen,

Die Kollektive der Pawlodarer Binnenschiffahrtverwaltung haben das 
erste Jahr des elften Planjahrfünfts erfolgreich abgeschlossen. Sie haben 
auf dem Irtysch zusätzlich zur Aufgabe Tausende Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter befördert. Der Zuwachs der Transportmenge ist hauptsäch­
lich durch die Steigerung der Arbeitsproduktivität erzielt worden. Sie 
ist gegenüber dem Vorjahr um fast 3 Prozent angestiegen.

Auch das zweite Planjahr haben die Brigaden des Betriebs erfolgreich 
begonnen.

Schiffreparaturwerkern
Einen gewichtigen Beitrag zur 

erfoigrelcnen Erfüllung des Gü- 
tertransporlplans leistet das Kol­
lektiv des Pawlodarer Schiffsbau- 
und Schiffreparaturwerks. lm 
Wettbewerb der Schiffreparatur­
werke am Irtysch hat es den er­
sten Platz belegt und den Ehren­
titel „Betrieb hoher Kultur" ver­
liehen bekommen.

Im Rahmen des- Wettbewerbs 
um die erfolgreiche Erfüllung 
der Aufgaben des zweiten Plan­
jahres wollen die Pawlodarer 
Binnenschiffer das Programm des 
ersten Quartals zur Eröffnung 
des XXVI. Gewerkschaftskongres­
ses und die Jahresaufgabe zum 
65. Jahrestag der Großen Okto­
berrevolution bewältigt haben. 
Zur Zelt setzen die Werkarbei­
ter alles daran, um die Flotte 
auf die bevorstehende Navigati­
on gut vorzubereiten. Das Kol­
lektiv leistet Aktivistenarbeit bei 
der Erfüllung des Plans und der 
hohen sozialistischen Verpflich­
tungen. Der Schiffreparaturplan 
wird beträchtlich Überboten. Im 
Werk gibt es keine zurückgeblie­
benen Brigaden. Das hohe Tempo 
fördert den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR.

Nach dem Vorbild des Trägers 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners Sapar Kassymow, Ka­
pitäns des Tankschiffs „Newa", 
reparieren viele Mannschaften 
ihre Motorschiffe mit eigenen 
"Kräften. Ihnen sind dabei die 
Arbeitsveteranen behilflich.
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Sachkundige
Vorbereitung

Prozesse beim 
mechanisierten 
der Zwlschen- 
und dem Jä- 
erlelchtert die 

Daher 
Mechanisatoren 
besondere Auf- 

der Reparatur von 
Aggre- 

Mehr als 
der Landmaschinen 
einsatzbereit.

Unser Sowchos gehört zu den 
größten im Gebiet. Seine Haupt- 
richtung ist Obst- und Weinbau. 
Große Beachtung gilt hier der 
Mechanisierung aller arbeitsauf­
wendigen Prozesse beim Wein­
bau. Große Beachtung gilt hier 
der Mechanisierung aller arbeits­
aufwendigen r 
Weinbau — des 
Rebenschneidens, 
relhenbearbeitung 
ten. Die Technik 
Arbeit des Obstgärtners, 
schenken die 
Jetzt lm Winter 
merksamkelt 
Landwirtschaftsgeräten, 
gaten und Traktoren, 
die Hälfte 
sind schon einsatzbereit. Die 
Technik wird mit Zeltvorlauf in­
stand gesetzt

Die Brigaden entfalteten zü­
gig den Wettbewerb um die wür­
dige Ehrung des 60Jährlgen Ju­
biläums ues Sowjetlandes. Das 
Kollektiv des Sowchos ist fest 
entschlossen, das Jahresprogramm 
vorfristig zu realisieren.

Vorbildliche Arbeit leisten un­
sere besten Mechanisatoren Artur 
Wild, Alexander Oswald, Johann 
Heiß, Baiabek Basarbajew, Was­
sil: Jussupow. Ludmilla Belowa. 
Das wichtigste bei Ihrer Arbeit 
Ist die Qualität.

E.ne große Hilfe 
Reparaturarbeltern 
Bajan Bericinbajew, der Motoren­
wart Pjotr Kolotuchln, der Gas­
elektroschweißer Valerl Petrja- 
kow ur i der Schlosser Alexander 
Schenk.

In der dritten Märzdekade wol­
len wir mit dem mechanisierten 
Rebenschneiden beginnen. Zu die­
ser Zelt müssen alle 78 Rad- und 
Raupenschlepper, Ventilatoren 

und andere Landmaschinen über­
holt werden.

Alexej USSOW. 
Traktorist im Sowchos „Ok- 
tjabrskl“
Gebiet Tschlmkent

erweisen den 
der Dreher

W. A. Nesterenko arbeitet im 
Werk schon fast 50 Jahre. Jetzt 
ist er Rentner. Der erfahrene Mei­
ster kann aber nicht zu Hause 
sitzen. Für die Zeit der Vorbe­
reitung der Navigation kam Was­
sili Andrejewitsch wieder In den 
Betrieb. Er leitete die Brigade 
der jungen Arbeiter, denen seine 
Erfahrungen und Kenntnisse un­
entbehrlich sind. Vorbildlich ar­
beiten in diesen Tagen die Ve­
teranen des Betriebs A. Semjo­
now, W. Fessenko, P. Worotyn- 
zew, G. Durkin und andere.

Auch die jungen Reparaturar­
beiter sind fleißig. Zu den ßesten 
gehören die Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden um Wassili Os- 
sadtschuk und Nikolai Buchta- 
row. Die Komsomolzen -erfüHen 
Ihr Schichtsoll täglich- zu 130 
bis 135 Prozent.

Die Schlffreparaturarbeiter 
Pawlodars arbeiten . utttèr'dem 
Motto „Für gesellschaftliche und 
Arbeitsdisziplin kollektiv verant­
worten“. Das gewährleistet eine 
hohe Qualität der Reparaturarbel- 
ten.

Einen neuen Aufschwung der 
Arbeitsaktivität löste lm Kollek­
tiv der Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über den 60. Grün­
dungstag der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken" aus. 
Er Inspiriert die Pawlodarer 
Schiffreparaturarbeiter zu neuen 
Arbeitsleistungen.

Michail STEGLER
Pawlodar

Quartalplan
Die Viehzüchter des speziali­

sierten Landwirtschaftsbetriebs 
„Nowoschulblnskl" haben im so­
zialistischen Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des 60. 
Gündungstags der UdSSR und 
des 250. Jahrestags des freiwilli­
gen Anschlusses Kasachstans an 
Rußland den Plan des ersten 
Quartals lm Verkauf von Fleisch 
an den Staat vorfristig bewältigt. 
Zum Jahrestag der Eröffnung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
sind z. B. nahezu 3 000 Deziton- 
nen Rind- und Schweinefleisch 
bei einem Quartalplan von 2 600 
Dezitonnen an die Erfassungsstel­
len geliefert worden.

Trotz gewisser Schwierigkei­
ten mit Futter Ist lm Landwirt­
schaftsbetrieb deren Zubereitung

Tausende Frauen im 
Alma-Ataer Baumwoll­
kombinat, dem führen­
den Betrieb der Leicht­
industrie Kasachstans, 
stehen aktiv im sozia­
listischen Unionswett­
bewerb unter dem 
Motto „60 Wochen Ak­
tivistenarbeit zum HO. 
Gründungstag der 
UdSSR". Das Kombi­
nat ist ein moderner 
hochaulomatisie r ter 
Betrieb.

Ta- 
Ar-

Unsere Bilder: 
t/ana Tokarewa, 
beiterin der Spinnwe­
berei Nr. 2, produziert 
bereits für August 
1982. in einer Halle 
des Kombinats.

erfüllt
und Anreicherung mit Mlneralzu- 
sälzen organisiert worden. Das 
ist das Verdienst der Viehzüchter­
brigaden, geleitet von Oryngasy 
Iskenow und Friedrich Anhold, 
die entsprechend Kälber und 
Schweine mästen.

„Gegenwärtig zielen die Be­
mühungen aller Farmarbeiter dar­
auf. die Viehwinterung erfolg­
reich durchzuführen und mög­
lichst mehr tierische Erzeugnisse 
an den Staat zu verkaufen", sagt 
der Direktor des Betriebs Alexan­
der Kucharenko.

Georg SCHULZ, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“

Gebiet Semlpalatlnsk

Mit Zeitvorsprung
Unter den Bergleuten des Westkasach- 

staner Bergwerks weitet sich der Wettbe­
werb um ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR. Die besten 
Erfolge nar dabei das Kollektiv der Grube 
„Pokro" aufzuweisen.

Es hat das Soll der zwei Monate mit 
einer Woche Vorsprung bewältigt. Die 
Brigade des Leninordenträgers Leonld 
Skorobogatow aus der Grube Nr. 55 hat 
Tausende Tonnen Erz über den Plan hin­
aus geliefert. Das Komsomolzen- und Ju­
gendkollektiv von Nikolaus Wüst hat die 
Aufgaben der zwei Monate zu 120 Prozent 
erfüllt. Die Schrittmacher arbeiten seit 
Anfang des elften Planjahrfünfts mit stän­
digem Zeitvorsprung. Der Erfolg der 
Bergwerker Ist das Ergebnis des gekonn­
ten Einsatzes der Bergbautechnik, der 
sachkundigen Arbeitsorganisation und der 
beruflichen Meisterschaft.

Alexander STEPANOW, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Dsheskasgan

Getreidefelder 
nac'hgedüngt

Das Tempo der Nachdüngung 
der Wintergetreidefelder .m Ge­
biet Dshambul steigt mit jedem 
Tag. Die Mechanisatoren des Kui­
byschew-Sowchos B. Allpoajew, 
Sh. Augambajew, A. Altbajew 
düngen täglich Je 25 bis 30 
Hektar.

Das frühe Nachdüngen garan­
tiert einen Mehrertrag von 3 bis 
5 Dezitonnen Je Hektar. Mehrjäh­
rige Gräser werden ebenfalls ge­
düngt. Auch den Feldern, die für 
Zuckerrüben vorgesehen sind, 
werden Düngemittel zugeführt. 
Die Kalibrierung des Zuckerrü­
bensaatguts geht Ihrem Ende zu.

Hohe Auszeichnungen überreicht
Am 9. März überreichte das 

Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew lm Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR die Lenlnorden und die 
Goldmedaillen „Hammer und Si­
chel“ an eine Gruppe von Best­
arbeitern der Landwirtschaft der 
Republik, denen der hohe Titel 
„Held der Sozialistischen Arbeit“ 
in Anerkennung ihrer hohen Lei­
stungen und Ihres Arbfijtshelden- 
muts verliehen wurde, den sie bei 
der Erfüllung der Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen in 
der Steigerung der Produktion 
von Getreide und anderen land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen lm 
Jahre 1981 bekundet hatten.

Die Lenlnorden und die Gold­
medaillen „Hammer und Sichel“ 
erhielten: S. S. Alaturow. Mecha­
nisator lm Sowchos „Swobodny“,

Instandsetzung 
Prozent davon

leistet die Me-

UST-KAMENOGORSK. Die 
Reparaturarbeiter des Shdanow- 
Kolchos haben den Plan der 
Überholung der Mähdrescher vor­
fristig abgeschlossen. Erfolgreich 
verläuft auch die ' '
der Traktoren. 72 
sind einsatzbereit.

Aktivistenarbeit 
chanlsatorengruppen um N. Mil­
denberger. Ständig überbieten 
das Schlchtsoll der Motorenschlos­
ser N. Heidt, der Apparatur­
schlosser S. Abyschew u. a. Das 
Kollektiv der Reparaturwerkstatt 
arbeitet unter der Devise „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR“.

ZELINOGKAD. Das Kollektiv 
der Mechanisierten Wanderkolon­
ne Nr. 19, Trust „Zellnkolchos- 
strol“, geleitet von I. Borodaw­
kin, hat lm Vorjahr das Pro­
gramm der Bau- und Montagear­
beiten überboten und durch die 
Nutzung örtlicher Materialien 
und Mechanisierung der Bauar­
beiten 21 000 Rubel eingespart.

Die Bauarbeiter sollen lm lau­
fenden Jahr 1 238 000 Rubel In 
Anspruch nehmen, 700 Quadrat­
meter Wohnflächen, eine Repara­
turwerkstatt und Stallungen Ihrer 
Bestimmung übergeben. Sieben 
Brigaden stehen im Arbeitsaufge­
bot zu Ehren des 60. Gründungs­
tags der UdSSR. Besonders gut 
arbeitet die Brigade A. Schnei­
der lm Thälmann-Kolchos.

URALSK. Die Werktätigen 
der Spezialisierten Wirtschafts­
vereinigung Shelajewo haben lm 
Rahmen des sozialistischen Uni­
onswettbewerbs zu Ehren des 60. 
Jahrestags der UdSSR den Plan 
des Fleischverkaufs an den Staat 
für das erste Quartal erfüllt. An 
die Erfassungsstellen sind 3 002 
Dezitonnen Fleisch geliefert wor­
den gegenüber einem Plan von 
2 60u Dezitonnen. Das Durch­
schnittsgewicht eines Mastrindes 
belief sich auf 410 Kilogramm. 
Die Flelschlieferung an den Staat 
dauert fort.

KARAGANDA. Mit seinen 
Verpflichtungen für das zweite 
Planjahr wird das Kollektiv der 
Grube „Stepnaja“ erfolgreich 
fertig. Vorbildliche Arbeit leisten 
hier die Kohlengewinner des Fel­
des Nr. 1, geleitet von I. Schere- 
dekln. Sie haben ihr Programm 
für Februar vorfristig gemeistert 
und zusätzlich zum Monatssoll 
mehr als 6 000 Tonnen Brennstoff 
gewonnen.

Die Arbeit geht flott von der Hand
Mit Recht sagt man. daß der 

Erfolg nie zufällig ist. Nehmen 
wir zum Beispiel unserewir zum Beispiel unsere Milch­
farm. H^tte denn Ihr Kollektiv 
die Aufgaben für März und 
Februar erfüllt, wenn eine von 
uns Melkerinnen es sich erlaubt 
hätte, auch nur einmal die festge­
legte Ordnung zu verletzen?

Natürlich nicht. Gerade die 
Exaktheit und das gewissenhafte 
Verhalten, zur Sache eines jeden 
haben es den Tierzüchtern er­
möglicht, von den ersten Tagen 
an mit Zeltvorlauf zu arbeiten.

Die Futterküche liefert genü­
gend gedämpfte Gemische, die 
rechtzeitig In die Tröge kommen. 
Im Kuhstall Ist es stets sauber, 
die Vorrichtungen und die Anla­
ge für Wässervorwärmung sind 
Intakt. Man läßt die Tiere jeden

Mauno Koivisto in Moskau eingetroffen
Der Präsident der Finnischen 

Republik, Mauno Koivisto, Ist am 
9. März zu einem sachlichen Be­
such nach Moskau eingetroffen. Er 
folgt einer Einladung des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Rayon Kamyschnoje, Gebiet Ku- 
stanal; A. Askarow, Erster Se­
kretär des Tschimkenter Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans: A. Baktajew, 
Arbeltsgruppenlelter lm Kolchos 
„40 Jahre Oktober", Rayon Pan­
filow, Gebiet Taldy-Kurgan; 
W. A. Beljajew, Brigadier lm 
Sowchos „60 Jahre Sowjet­
armee", Rayon Shaksy, Gebiet 
Turgai; M. Berdenow. Oberscnä- 
fer lm Sowchos „Algabas“, Ray­
on Ulytau, Gebiet Dsheskasgan; 
S. K. Burdin. Vorsitzender des 
Lenln-Kolchos, Rayon Enbekschi- 
kasach, Gebiet Alma-Ata: A. Dl- 
nislamow, Begießer lm Sowchos 
„XXII. Parteitag der KPdSU". 
Rayon KasalLnsk, Gebiet Ksyl- 
Orda: T. Shambylowa, Arbelts- 
gruppenlelterln lm Sowchos „Bai- 
kadamskl“, Rayon Sarysu, Ge­
biet Dshambul; S. Shumagalljew, 
Mähdrescherfahrer lm Sowchos 
„Bulakskl", Rayon und Gebiet 
Koktschetaw: N. Kabdykarlmowa,

Ein Lektor ist da!..

Ar- 
und
mit 
Die 
und

Das Wort Lektor bleibt populär 
auch in unseren Tagen, für die ei­
ne stürmische Entwicklung der Mas­
senmedien bezeichnend ist, da 
Presse, Fernsehen una Rundfunk in 
jedes Haus im Dorf und in jede Städ­
tische Wohnung Einzug gehalten 
heben. Denn weder Ru ldfunk noch 
Fernsehen noch Presse können aas 
lebendige Wort, den unmittelbaren 
Kontakt des Auditoriums mit dem 
Menschen ersetzen, der das Wort 
der Partei in die Massen trägt, der 
es ihnen erläutert, der die Massen 
aufklärt. Die Menschen, insbesonde­
re die Dorfbewohner, die täglich ei­
nen großen Umfang von Informa­
tionen erhalten, wollen über eine 
Tatsache, ein Ereignis oder eine Er­
scheinung nicht einfach unterrichtet 
sein, sondern diese mit einem kom­
petenten Mann erörtern, sie in al­
len Einzelheiten und Nuancen rich­
tig erfassen. Daher das besondere 
Interesse, dem der Lektor in der 
Tierfarm, im Feldstützpunkt und in 
der Reparaturwerkstatt begegnet.

Man könnte zahlreiche Lektoren 
nennen, deren Vorträge für die 
Landbevölkerung als em Muster der 
schöpferischen Einstellung zur 
beit dienen und die Spezifik 
Thematik ihrer Begegnungen 
den Menschen berücksichtigen. 
Analyse ihrer Arbeitsmethoden 
der Quelle ihres beruflichen Kön­
nens zeugt davon, daß die Effekti­
vität Ihrer Vorträge und das An­
sehen des Lektors selbst vielfach 
davon abhängen, inwieweit offen er 
sein Gespräch mit den Menschen 
gestaltet, wie aktuell das von ihm 
aargelegte Thema ist und wie über­
zeugend seine Argumente sind.

„Der Erfolg eines Vortrags", sagt 
der Lektor, Leiter des Lehrstuhls 
Politökonomie im Alma-Ataer Ener­
getischen Institut Alexander Ruhl, 
„gleicht keinesfalls der Summe 
der Informationen, die wir über­
mitteln. Denn die Kenntnisse wan­
deln sich nicht automatisch in 
Überzeugungen um. Die Lektionspro­
paganda muß deren Herausbildung 
bei den Menschen fördern, sie die 
Wahrheit vom Irrtum unterscheiden 
lehren."

In der Republik wurden reiche 
Erfahrungen in der Organisation der 
Lektionspropaganda im Dorf gesam­
melt. Dennoch gibt es da immer 
noch Probleme: Warum erreicht das 
Wort, das von der Tribüne des Dorf­
klubs gesprochen wird, nicht immer 
das Herz und den Verstand der 
Hörer ungeachtet 
Qualifikation der 
Frage ist aktuell, 
lionen Vorträgen, 
Land im Rahmen 
„Snanije" gehalten werden, 
jeder fünfte (das behaupten 
Soziologen) die Zuhörer vollständig 
oder teilweise kalt. Warum ge­
schieht das?

Der Erfolg eines Vortrags setzt 
sich aus dem Interesse des Audito­
riums für das Problem sowie der 
Möglichkeit und Fähigkeit des Lek­
tors zusammen, dieses Interesse zu 
befriedigen oder es sogar aus­
zulösen.

Für den gegenwärtigen Sowchos- 
arbeiter oder Kolchosbauer ist eine 
große Informiertheit, ein verschärf­
tes Interesse für die Probleme des 
Lebens im In- und Ausland bezeich­
nend. Wenn er zu einem Vortrag

der steigenden 
Lektoren? Diese 
Von den 26 Mil- 
die in unserem 
der Gesellschaft 

läßf 
die

Tag auslaufen.
Der Effekt ist entsprechend: 

Am 20. Februar lieferte das Kol­
lektiv der Farm an den Staat 
122,6 Tonnen Milch statt 120, 
die für zwei Monat©-vorgesehen 
waren.

Bel gleichem Bestand der Kuh­
herde vergrößerten wir den 
Milchertrag um 4 Prozent. Das 
Ist natürlich auch ein großes 
Verdienst meiner Partnerinnen lm 
sozialistischen Wettbewerb Sinai­
da Edamus und Wanda Ko- 
waltschuk. Auch ich habe In zwei 
Monaten mehr als 473 Kilogramm 
Milch von Jeder Kuh meiner 
Gruppe erhalten. Das ist kein 
schlechtes Resultat, wenn man an 
die Schwierigkeiten des diesjähri­
gen Winters denkt.
. Ohne zu übertreiben, möchte

Auf dem Flugplatz wurde der 
Präsident vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, L. I. 
Breshnew, dem Mitglied des Po-

Mecharüsatorin lm Sowchos 
„Perwomalski", Rayon Karkara- 
llnsk, Gebiet Karaganda; N. K. 
Lukjantschenko, Melkerin lm 
Sowchos „Saretschny", Rayon 
Lenlnskl, Gebiet Nordkasachstan; 
P. T. Oleschko, Erster Sekretär 
des Rayonkomitees Komsomolsko- 
Je der KP Kasachstans, Gebiet 
Aktjublnsk; S. I. Tauschajew, 
Brigadier lm Sowchos „Aksqat- 
ski", Rayon Aksuat, Gebiet Se­
mlpalatlnsk; U. Umlrbekow, 
Oberschäfer lm Sowchos „Kurtln- 
skl“, Rayon Kurtlnskl, Gebiet 
Alma-Ata.

Genosse D. A. Kunajew gratu­
lierte aufs herzlichste den Aus­
gezeichneten und wünschte Ihnen 
neue Erfolge In der Arbeit, gute 
Gesundheit und Glück.

Die Genossen, die zu Wort ka­
men, dankten dem ZK der 
KPdSU, dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
und dem Genossen L. I. Breshnew 

gehl, erwartet er keine Belehrung, 
sondern einen aufschlußreichen 
Dialog, an dem er als gleicher Part­
ner teilnehmen könnte. Es ist für ihn 
längst nicht mehr interessant, ferti­
ge Schlüsse und „vorgekaute Proble­
me" aufgetischt zu bekommen.

Nehmen wir z. B. die. typischen 
Auditorien der Neulandsowchose. 
Das sind meistens Menschen mit 
allgemeiner oder Fachmittelschulbil­
dung. Ihnen stehen fast dieselben 
Informationsquellen zur Verfügung 
wie auch dem Lektor. Die Wieder­
holung von Binsenwahrheiten, Ge­
meinplätzen, Belehrung, Pseudowis­
senschaftlichkeit, hinter donen sich 
oft das Fehlen selbständigen Den­
kens und selbständiger Gedanken, 
die oberflächliche Erfassung der 
Probleme, Unbewiesenheit verber­
gen, — das ist das „Schema" jenes 
Lektors, dessen Worte in der Luft 
hängenbleiben.

Der Erfolg ist nur dann garantiert, 
wenn der Lektor sich zu seiner Ar­
beit schöpferisch verhält Wenn das 
Thema durch seinen Intellekt und 
originelles Denken erleuchtet wird, 
wenn der Lektor mit Beispielen und 
Tatsachen operiert, die eine direkte 
und konkrete Beziehung zum Audito­
rium haben.

In der Republik' werden jetzt 
mehr Bücher über Probleme der be­
ruflichen Meisterschaft des Lektors 
herausgegeben, gibt cs Schulen des 
jungen Lektors, Fakultäten gesell­
schaftlicher Berufe, Schulen der 
Rednerkunst. Aber viele Probleme 
bleiben doch ungelöst. Die Bewer­
tung der Lektionstähgkeit z. B. ist 
bis heute sehr subjektiv und ent­
spricht oft nicht dem wahren Sach­
verhalt. Die Vorträge selbst werden 
von niemand rezensiert.

Das Novemberplenum (1981) des 
ZK der KPdSU stellte der Agrarpro­
duktion des Landes umfangreiche 
Aufgaben. Neue große Probleme 
stehen auch vor unserer Republik. 
Sie sind in den Dokumenten des IV. 
Plenums des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans exakt for­
muliert und dargelegt. Zur Erläute­
rung der Agrarpolitik der Partei 
und der Aufgaben der Werktätigen 
der Landwirtschaft in diesem Wirt­
schaftsbereich nutzen die Lektoren 
der Republikorganisaiion der Ge­
sellschaft „Snanije" verschiedene 
Formen der mündlichen Propaganda 
— Vortragsreihen, Volksuniversitä­
ten. Solch eine Praxis fand in vie­
len Gebieten der Republik weitge­
hende Verbreitung.

Sehr populär wurden auf dem 
Lande die gesellschaftspolitischen 
Lesungen, in deren Blickpunkt die 
wichtigsten Ereignisse im Leben der 
Partei und des Volkes stehen. Ge­
genwärtig werden sie geschickt mit 
den „Erinnerungen" von L. I. Bresh­
new, der Vorbereitung des 60. 
Gründungstags der UdSSR, des 250. 
Jahrestags des freiwilligen Anschlus­
ses Kasachstans an Rußland ver­
knüpft.

Die Lektionspropaganda im Dorfe 
hilft neben mit anderen Formen der 
Masseninformation, den Sowchosar- 
beitern und Kolchosbauern die gro­
ßen und schwierigen Aufgaben des 
elften Fünfjahrplans zu lösen. Des­
halb ist es besonders wichtig, 
sachkundig das Potential der ideolo­
gischen Einwirkung zu nutzen, das 
die Lektionen enthalten können und 
müssen.

ich betonen, daß die erzielten 
Leistungen in erster Linie auf 
die gut eingespielte Arbeit des 
Kollektivs der ganzen Farm zu­
rückzuführen sind. Was uns Mel­
kerinnen betrifft, so tun wir un­
ser Bestes, um höbe Tlerlelstun- 
gen und eine gute Qualität der 
Milch zu gewährleisten und be­
wältigen diese Aufgaben. Etwa 
60 Tonnen der seit Jahresbeginn 
abgelieferten Milch nahmen die 
Beschaffungsorganisationen als 
erste Sorte und die restliche 
Menge als zweite an. Jede Kuh 
gibt dem Kolchos. Im Tagesdurch­
schnitt mehrmals 6-Kilogramm 
Milch.

HlldavOLTMANN.
Melkerin des Frunse-Sow« 
chos
GebletsKoktschetaw

lltbüros des ZK der- KPdSU und 
Außenminister der UdSSR, A. A. 
Gromyko, und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten begrüßt.

5 (TASS)

persönlich für die hohe Einschät­
zung Ihrer Arbeit und versicher­
ten, daß sie für die erfolgreiche 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der Aufgaben und Verpflichtun­
gen für 1982 und das ganze elfte 
Planjahrfünft keine Mühe scheu­
en und den 60. Gründungstag der 
UdSSR würdig begehen werden.

Der Auszeichnung wohnten 
bei: die Mitglieder des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans dje Genossen B. A. 
Aschimow, J.OF. Baschmakow, 
W. A. Grebenjuk, S. N. Ima- 
schew, O. S. Mlroschchin, N. A. 
Nasarbajew, J. N. Trofimow, der 
Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. S. Dshljenbajew, der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR A. P. 
Plotnikow. j -

(KasTAG)
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Wirksamkeit 
der Beschlüsse

Die -erfolgreiche Erfüllung der 
vor uns stehenden Aufgaben 
hängt vielfach vom Niveau der 
organisatorischen Massenarbel t, 
vom Stil und den Methoden der 
Tätigkeit der Parteiorganisatio­
nen ab. In dieser Hinsicht , ge­
winnt die Kontrolle der Ausiuh- 
rung der angenommenen Be­
schlüsse die erstrangige Bedeu­
tung. Unser Parielkomilee 
schenkt diesem Problem unabläs­
sige Aufmerksamkeit.

Im Vorjahr haben wir zum 
Beispiel zweimal die Arbeit der 
Gewerkschaftsorganlsallon des 
Trusts in der Entfaltung des 
wirksamen sozialistischen Wett­
bewerbs unter den Bauarbeitern 
erörtert. Dank der aktiven Zusam­
menarbeit der Gcwerkschallsakti- 
vlsten und der Mitglieder des 
Partelkomitees wurden alle Maß­
nahmen termingerecht verwirk­
licht. Vor allem erarbeiteten wir 
gründlich die Bedingungen des 
Wettbewerbs, besonders für die 
Arbeiter an den Hauptobjekten; 
diese Bedingungen oczweckten 
die vorfristige und qualitätsge­
rechte Inbetriebnahme der Berie- 
selungsflächen und der Sozial­
einrichtungen. Das brachte seine 
guten Resultate; Die Auflagen 
Im Wohnungsbau für das erste 
Jahr des 11. Planjahrfünfts sind 
zu 103 Prozent realisiert, und im 
Lcnln-Sowchos sind rund 1 000 
Hektar Bcrlcselungsflä'chen in 
Nutzung genommen, was schon 
ermöglicht hat, 350 Dezltonnen 
Rüben Je Hektar zu ernten.

Mannigfaltige Arbeit auf dem 
Gebiet der besseren Gestaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
leisten die Sekretäre der Ablei- 
lungsparleiorganlsatlohcn und die- 
Vorsitzenden der Gewerkschafts­
komitees ' der Mechanisierten 
Wanderkolonnen Nr. 47 find 
Nr. 49. Zusammen mit den Be­
triebsleitungen ziehen sie jede 
Dekade das Fazit des Geleisteten 
In den Brigaden und Abschnitten. 
Die Sieger bekommen Rote Wan­
derwimpel. Ihnen zu Ehren wer­
den auch die Fahnen des Arbeits­

Ein Dank dem, 
der ihn verdient

Im Rayon Serenda ist es zur 
Regel geworden, die Roten Fah­
nen der Sowchose und Rayons in 
feierlicher Atmosphäre zu über­
reichen. Die Namen der Schritt­
macher der Produktion werden 
Ins Buch des Arbeitsruhmes des 
Rayons, in die Ehrenbücher der 
Sowchose eingetragen, ihre Por­
träts schmücken die Stände in den 
Roten Ecken, Klubs, und Kultur­
häusern. Auch Dankschreiben im 
Namen des Rayonpartei- und des 
Rayonvollzugskomllees, des Ray- 
onkomllees der Gewerkschaft der 
Mitarbeiter der Landwirtschaft, 
des Rayonkomsomolkomllees sind 
bereits Tradition. Die Worte der 
Anerkennung beflügeln die Men­
schen, Ihre Bemühungen, durch 
die öffentliche Achtung gewür­
digt, werden von hohen Resulta­
ten gekrönt.

Die Leistungen der Schrittma­
cher werden von wandernden 
Agitationspunkten propagiert. Ihr. 
Zweck besteht in der operativen 
Nutzung lakonischer Formen der 
Sichtwerbung. Auf leichte Schil­
der werden die sozialistischen 
Verpflichtungen, das neueste In­
formationsmaterial angebracht, 
auch „Kampf“- und „Biitz“-Blät- 
ter sowie Zeitungsausschnitte zu 
bestimmten Themen fehlen nicht. 
Der wandernde Agitationspunkt 
bietet dem Mechanisatoren bzw. 
Viehzüchter sämtliche Informatio­
nen über das Tagesgeschehen, 
über den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs.

Im Sowchos „Serendlnskl“ Ist 
im wandernden Agitationspunkt 
eine Art „Siegerpodest“ einge­
richtet worden. Darauf kommen 
die Fotos der Schrittmacher im, 
Wettbewerb, da werden ihre Ar­
beitsergebnisse bekannlgegeben.

In einer Reihe von Sowchosen 
erwies sich die Verleihung der 
Ehrenfahne als eine effektive 
Maßnahme der moralischen Sti­
mulierung. Im Sowchos „25 Jahre 
Neulanderschließung“ wird sie am 
Haus des Mechanisators, der Mel­
kerin, des Fahrers oder eines an­
deren Schrittmachers angebracht. 
Diese Ehre wurde im ersten Jahr 
des elften Planjahrfünfls den 
MechanlsaLoren A. A. Hamburg

Dem Jubiläum 
gewidmet

Im Kustanaier Chemlefaser- 
1 werk ist es Tradition, Jeden Mo- 
' nat den Tag des Lektors zu ver­
anstalten. Unmittelbar in den 
Betriebsabteilungen sprechen zu 

' den Arbeitern Leiter von Betrle- 
I ben. Neuerer, Lektoren der Stadt­
organisation der Gesellschaft 
„Shanlje“.

Der Tag des Lektors, der Im 
I Februar stattfand, war dem 60. 
Gründungstag der UdSSR gewid­
met. S. Kludt, I. Schalaglnow, 
L. Gamburzow und andere hielten 
für die Chemiewerker die Vorträ­
ge „Die Wirtschaft der UdSSR 
im elften Planjahrfünft“, „Der 
XXVI. Parteitag der KPdSU über 
den Ideologischen Widerstreit 
zweier, Systeme“ u. a.

Woldemar DIENER
Kustanal 

ruhmes gehißt. In allen entlege­
nen Abschnitten sind Feldstülz- 
punkte eingerichtet, in den Ar- 
ueitskollektiven sorgt man lür 
eine gesunde, kameradschaftliche 
Arbeitsatmosphäre.

Unser Parielkomilee erörterte 
mehrmals die Verbesserung der 
Erziehungsarbeit lrf manchen Ar- 
bellskollekllven des Trusts. Gro­
ße Aufmerksamkeit wird dieser 
Frage Im Kraflverkehrsbelrlcb 
und im Werk für Slahlbclonkon- 
strukilonen geschenkt. Alle aku­
ten Probleme-werden hier von 
den Partei- und Gewerkschaiis- 
Organen gemeinsam gelöst. Die 
Aroeller lühlcn die ständige Sor­
ge der Leitung für die Verbesse­
rung der Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen. Gearbeitet wird sach­
lich und exakt, da gibt cs keine 
Nervosität und Hektik in den Be­
ziehungen zwischen den Leitern 
und Unterordneten. Und cs ist 
ganz gesetzmäßig, daß die beiden 
Abschnitte im sozialistischen 
Wettbewerb führend sind: Dem 
Belrlebskollekllv des Werks lür 
Stahlbelonkonstruktlonen wurde 
lür seine Leistungen die Role 
Wanderfahne des Geblcjsparlcl- 
komltecs zugesprochen, und das 
Kollektiv des Kraftverkehrsbe- 
trlebs wurde in die Ehrentafel 
des Rayons Tsciki eingetragen.

Reges Interesse ze.gen unsere 
Kommunisten auch für die Ver­
vollkommnung der Arbeit mit der 
Jugend. Auf der Jüngsten Partei­
versammlung wiesen die Kommu­
nisten auf die ungenügende Ent­
faltung (Jes WettbewerDs unter 
den Jugendkoilektlven, auf die 
schlechte Gestaltung ihrer Frei­
zeit hin. Die richtige Lösung die­
ser Probleme ist lür uns sehr 
wichtig, denn zwei Drittel unse­
res Kollektivs — mehr als 600 
•Personen — sind Junge Men­
schen.

Im entsprechenden Beschluß 
des ZK der KPdSU wird beson­
dere Bedeutung der Erhöhung der 
Ausführungskontrolle in den 
Grundorganisationen geschenkt. 
Viel leistet auf diesem Gebiet 

und B. Shumabajew, den Melke­
rinnen J. Radtschenko, N. Ushan- 
kowa und N. Weber, der Kälber­
wärterin L. Kisseljowa und an­
deren namhaften Leuten dee Sow­
chos zuteil. Ein kleines Schild am 
Flaggenstock berichtet, wem zu 
Ehren die Fahne weht. Die Fahne 
wird in feierlicher Atmosphäre 
gehißt, und dem Sieger wird ein 
Dankschreiben eingehändigt.

Zu einem wahren Zentrum der 
politischen Massenarbeit mit den 
Menschen Ist die Rote Ecke In der 
Milchfarm des Sowchos „Issa­
kowski“ geworden. Hier entzün­
det man den „Stern des Arbeits­
ruhms“ zu Ehren der besten Mel­
kerinnen. Am Stand „Beste Farm­
arbeiter“ sind die Fotos der Ar- 
beltsakllvlsten zu sehen, sind de­
ren Wettbewerbsergebnisse be­
kannlgegeben. Am Tag des Vieh­
züchters gratulieren die Pionie­
re der Dorfschule Ihren Müttern 
zu den hohen Arbeitsleistungen 
und erfreuen sie mit einem Kon­
zert. Die Mitarbeiter dieser Farm 
führen den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit".

Im Sowchos „40 Jahre Ka­
sachstan“ kennen groß und klein 
die Leiterin der Dorfbibliothek 
Soja Wassjutina. Und das nicht 
nur, weil die meisten von ihnen 
fleißige Leser sind. Soja An­
drejewna kann man fast täglich 
in den Feldstützpunkten und 
Viehzuchtfarmen antreffen. Sie 
beschränkt sich nicht darauf, nur 
neue Bücher mitzubringen. Die 
Bibliothekarin ist aktive Teilneh­
merin der Tage der Viehzüchter 
auf den Farmen und aller anderen 
Arbellsfesle.

Die Parte}-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen des 
Rayons Serenda bemühen sich, die 
Bedeutung der moralischen Sti­
muli im sozialistischen Wettbe­
werb noch mehr zu heben, sie In 
ein wirksames Mittel zur Aktivie­
rung der schöpferischen Tätigkeit 
der Dorfwerklätigen zu verwan­
deln.

Iwan BLISNJUKOW, 
Instrukteur in der Abteilung 
Propaganda und Agitation 
im Geblelsparteikom 11 e e 
Koktschelaw

Brennsloffgrundlage der Kasa­
chischen SSR ist durch das neue 
Steinkohlenvorkommen ßorllnsk 
vervollkommnet worden. Sie ist 
in eli-r Federgrassleppe zwischen 
Karaganda und Zellnograd ent­
deckt und erkundet worden. In 
diesem Jahr schon werden von 
dem Tagebau für die Wärmekraft­
werke mehr als drei Millionen 
Tonnen Steinkohle verladen. Die 
Jahresleistung des Tagebaus Soll 
In der Zukunft auf zehn bis zwölf 
Millionen Tonnen gesteigert wer­
den.

Die neuenldeckle und erkunde­
te Lagerstätte stellt in geologi­
scher Hinsicht ein Analogon des 
berühmten Vorkommens von Ekl­
bastus (mit Vorräten von acht 
Milliarden Tonnen Steinkohle) 
dar, auf dessen Grundlage zur 
Zelt ein leistungsstarker Brenn­
stoff- und Energiekomplex ge­
schaffen wird, der aus1 einer gan­
zen Gruppe von großen Kohlenta­
gebauen und mehreren Wärme- 

i Kraftwerken besteht. Ihrer Quali- 
| tät nach unterscheidet sieh die 

die Kommission für Kontrolle 
der Tätigkeit der Administration. 
Organisiert und sachkundig wir­
ken die Kommissionen des Kraft­
verkehrsbetriebes und der Mecha­
nisierten Wanderkolonnc Nr. 49. 
Die erste kontrolliert vor allem 
den Nutzkocffizlenlen des Ktz.- 
Parkes, die zweite — die wirt­
schaftliche Effektivität der Inve­
stitionen.

Bel der Analyse der Arbeit 
des Parteikoinllees auf dem Ge­
biet der Ausfünrungskontroile ka­
men wir zu folgender Schlußfol­
gerung: Der Eriolg bei der Lö­
sung eines beliebigen Problems, 
die Mitglieder des Partelkomliees 
erörtern, hängt in vielem von 
der Vorbereitung dieser Frage 
tür die Erörterung ao. Wenn sie 
ohne Hektik, mit Ernst und Sach­
lichkeit voroercltei wird, so steigt 
auch der Wirkungsgrad upjerer 
Bemühungen.

Das Partelkomllec erörterte 
zum Beispiel die Einführung der 
Brigadenverträge in unseren Kol- 
ickuven. Diese trage hatte für 
die Sitzung Lydia Gusenko. Lei­
terin der i’rustablcllung Arbeit 
und Löhne vorbereitet. L. Gusen­
ko Ist eine geschulte Spezialistin, 
die mit ganzer Seele für die .Ein­
führung der fortschrittlichen Me­
thode eintritt. Sie überzeugte, die 
meisten Mitglieder des Parteiko- 
mltees von der Notwendigkeit die­
ser Neuerüng. Gestützt auf den 
Beschluß, der vom Parielkomilee 
angenommen wurde, setzt sie heu­
te diese Idee Ins Leben um. Die 
llällle der Baubrigaden arbeiten 
gegenwärtig nach dieser progres­
siven Metnode.

Die Ausführung der angenom­
menen Beschlüsse hängt völlig 
\on der Verantwortung der Ge­
nossen ab, denen diese Aufgabe 
übertragen wird. Gewissenhaft 
und sachlich erfüllen ihre Auf­
träge die Mitglieder des Partei­
komitees Wladimir Luft, Anton 
Sobolewski, Leonid Sajanin und 
andere.

Die Verstärkung der Ausfüh- 
rungskontrolle erhöhte die Wirk­
samkeit und die Kampffähigkeit 
unserer Grundorganisationen.

Leonid KRASNIKOW, 
Sekretär des Partelkomliees 
im Trust „Tschu-Sowchos- 
wodstroi“

Gebiet Dshambul

Der Abschnitt Nr. 2, geleitet von 
Alexander Zwick, hat den ersten 
Platz im sozialistischen Wettbewerb 
für das Jahr 1981 in der Bauver­
waltung Nr. 9 des Pawlodarer 
Trusts „Promstroi' belegt. Die 
Montagebrigade um Wladimir Mo- 
schtschnizki ist eine der besten an 
diesem Abschnitt.

Im Bild: Wladimir Moschtschniz- 
ki und Alexander Zwick

Foto: Nikolai Pigarew

Interessante Erfahrung
Auf der Eisenbahnstation Pe- 

tropawlowsk konnte der Rangicr- 
aulseher für eine andere ArDcil 
freigestellt werden dank der An­
weisung einer tragoaren Funk- 
veroindungsanlage Del den Ma­
növrierarbeiten. man brauenl aucn 
keine Eiiootcn mehr. bO Personen 
wurden von dieser wenig produk­
tiven Arbeit durch die Rohrpost 
befreit, die alle Dienste der Sta­
tion verbindet. Mit der Durchfüh­
rung dieser organlsallons-lechnl- 
sclien Maßnahmen begann die 
Realisierung des komplexen Per­
spektivplans der Reduzierung ma­
nueller Arbeit für den Zeitraum 
von lünf Jahren. Ihm liegt die 
etappenweise Rekonstruktion und 
Vervollkommnung der Produktion 
zugrunde.

Aul Vorschlag der Kommuni­
sten der Station Peiropawlowsk 
gründete man den Stab „Manue.- 
,e Arbeit mechanisieren“ und an 
den ProdukllonsabscnnlLien — 
Büros lur neue Technik. Zu ih­

Neue Steinkohlenlagerstätte
Kohle neuen Lagerstätte durch 
nichts von der aus Eklbaslus. Sie 
kann ebenfalls wie in Eklbaslus 
in dem wirtschaftlichen Verfahren 
eines Tagebaus gefördert werden.

Wie bei der Staatlichen Plan­
kommission der Kasachischen SSR 
gegenüber einem TASS-Korres- 
pondenten mltgetellt wurde, wird 
die Rolle der Kohle in Kasachstan 
in der Brennstoff- und Energiebi­
lanz der Sowjetunion gegen En­
de der 80er Jahre beträchtlich 
zunehmen. Die Republik wird mit 
billigem Brennstoff Wärme­
kraftwerke mit einer Gesamlka- 
pazitäl von rund 40 000 Mega­
watt beliefern, das heißt doppelt 
so Viel wie heule. Zu diesem 
Zweck wird derzeit ein neuer Ta­
gebau In dem Kohlenbecken von 
Eklbaslus geschaffen. Ferner wer­
den Lagerstätten des Kohlenbec­

An die Zukunft denken
„Worin sehen Sie Ihre UauptpfUchl als Lehrmeister?"
„Vor allem in der Erziehung fachkundiger Wirtschaftler. Allein gut 

arbeiten zu können, ist für heute bereits zu wenig. Der heutige Arbeiter 
— meist bezieht sich das auf Jungarbeiter — muß an die Zukunft denken,

(Aus einem Dialog mit Viktor 
Werk lür Slahlbetonerzeugnisse).

Früher Morgen. Hunderte 
Menschen strömen dem Werktor 
zu — Frauen und Männer, darun­
ter viele Jugendliche. Ein neuer 
Arbeitstag beginnt. Wieviel Kraft 
und Meisterschaft müssen sie auf­
bringen, um ihn gut abzuschllc- 
ßen?

Ich lasse den Menschenstrom 
an mir vorbeiziehen: ich warte 
auf Viktor Eberle, den Ich seit 
gestern kenne. Wir trafen uns im 
Arbeitszimmer’ des Belrlcbspar- 
lelsekrclärs. Zwei Stunden dauer­
te unser Gespräch, herzlich we­
nig, um einen Menschen gehörig 
kennenzulernen. Viktor mußte 
wohl genauso empfunden haben, 
denn er lud mich für heute In 
die Halle ein. „Zu einem ..Kollek- 
llvgespräch' “, wie er sich aus­
drückte. „Sic müssen die Jungs 
unbedingt sprechen," sagte er 
beim Abschied, „so werden Sie 
Ihre Frage besser ergründen.“

Gestern war mein Ziel ein­
deutig: Ich halte einen Bericht 
über den Arbeiter Viktor Eberle 
zu schreiben. Jetzt aber, nacn un­
serem Gespräch beim Parteisekre­
tär, wußte len — die Frage durf­
te nicht so einfach betrachtet 
werden. Eberle ist viel mehr als 
nar ein Arbeiter und Brigadier. 
Eberle ist oln Erzieher, ein Lehr­
ausbilder, er hat zahlreiche 
Probleme, die er zusammen mit 
seinen Zöglingen zu lösen ver­
sucht.

...Seine Arbeitslaufbahn be­
gann vor etwa vierzig Jahren. 
Maurer, Zimmerer, Elektriker, 
Kranfahrer, dann Dreher, Schwei­
ßer, Montagearbeiter — alle 
diese Berufe nat er vollkommen 
gemeistert. Ist es nicht zu viel lür 
einen Menschen? Eoerle selbst ist 
der Meinung, es sei noch zu we­
nig. „Wänlen kann man Ja mehr­
mals. Aber sich entscheiden muß 
man nur einmal.“ Das sind seine 
Worte. Heute weiß ich, wofür 
sich Eberle entscnleden hat — 
schöpferisch für die Zukunlt zu 
arbeiten. Das bezieht sich aber 
nicht nur auf seine berufliche 
Tätigkeit. „Eberle ist ein ausge­
zeichneter Arbeilererzleher. Sein 
zweites Hauptfach Ist Arbeiter­
pädagogik,“ behauptet der Par­
teisekretär des Werks Iwan Go­
lubew.

nen gehören Spezialisten, Meister, 
Bestarbeiter der Produktion und 
Rationalisatoren. Die Parlelaktl- 
visten nahmen alle zu rekon­
struierenden Abschnitte unter Ih­
re Kontrolle.

Bel der Verlegung und In­
standsetzung der Gleise und des 
Bahnkörpers werden leistungs­
starke Maschinen angewandt. 
Voll mechanisiert sind die Säu­
berung der Schienenwege von 
Schnee, Schlacken und Müll, die 
Abfertigung aller Güler. Alle 
Bahnunterwerke, denen die Ver­
sorgung des Eisenbahnbereichs 
mit Elektroenergie obliegt, sind 
automatisiert und werden von der 
Dispatcherslelle aus gesteuert. 
Dadurch konnte das Bedienungs­
personal um 80 Prozent verrin­
gert werden. Im Bahnbelriebs- 
und im Bahnbetriebswagenwerk 
wurden Fließstraßen für die Über­
holung der Achsbuchsen und der 
Kolbengruppe der Dieselmotoren 
eingeführt.

(KasTAG)

kens Turgal lm Nordweslcn der 
Republik zum Abbau vorberei­
tet.

E'.j Kohlenlagerstätten von Tur­
gal liegen zu den Energiezentren 
des Ural-Gebiets und des europäi­
schen Teils der UdSSR 500—600 
Kilometer näher als die von Ekl­
baslus. Außerdem verlaufen In 
der Nähe dieser neuen Kohlenla­
gerstätten die im Bau begriffene 
Stromleitung mit einer Spannung 
von 1 500 Kilovolt und von 1 150 
Kilovolt. Über diese Leitun­
gen soll der Strom von Kasach­
stan In das Ural-Gebiet sowie in 
den europäischen Teil der UdSSR 
gelangen.

In diesem Jahr sollen in der 
Republik zum erstenmal mehr als 
120 Millionen Tonnen Kraft - 
wcrkskohle' und Kokskohle, das 
heißt sechs Millionen Tonnen 
mehr als 1980, gefördert werden.

Eberle, Lehrmeister im Semipalatinsker

In den Betrieb kam Viktor 
Eberle ,1m Jahre 1962. Das Junge 
Werk war damals kaum ein hal­
bes Jahr alt. Man brauchte Ar­
beitskräfte, sachkundige Produk- 
tlonsorganlsaloren. Und solche 
Eigenschaften besaß er. Dèshalb 
lautete der Beschluß des Büros 
des Stadlbezlrkspartelkomiiees: 
„Zur Hilfeleistung bei def- Ar­
beitsorganisation Ist der Kommu­
nist Viktor Eberle, Lehrer an der 
Berufsschule Nr. 109. Im Werk 
für Stahlbetonerzeugnisse einzu­
setzen.“

Vieles hat sich seitdem hn Be­
trieb verändert. Heute ist es ein 
Werk mit über 6 00Ö Arbeitern. 
Natürlich, es gab viele Schwie­
rigkeiten Im Werden des Kollek­
tivs — manche hielten nicht 
durch und gingen. Eberle blieb.

Immer stand er seinen Mann 
dort, wo es am schwierigsten war.

„Guten Morgenl“ Er reicht mir 
die Hand, und Ich sehe seLnen 
gutmütigen Blick. „Genen wir al­
so...“ Seine Produktionshalle 
liegt lm Hintergrund des Werkge-, 
ländes. Unterwegs erklärt Eberle 
einiges aus dem Arbeitstag seiner 
Brigade: Sie führt zwei wichtige 
Operationen aus — montiert Ar- 
maturengerüste und fertigt Scha- 
.^ngen. Kund zwanzig Jungarbei­
ter sind unter seiner Obhut damit 
beschäftigt — alles Absolventen 
technischer Berufsschulen. Kom­
men sie ihren Aufgaben nach? 
Jawohl, sogar mit viel Erfolgl 
Plan für 1961 Überboten, gute 
Positionen lm Leistungsvergleich. 
Viktor Limin und Anatoli Lubjan- 
kln sind als Sieger aus dem Be­
triebswettbewerb hervorgegan­
gen. Shumasch Aikenow. und 
/Alexander Hauch führen den 
Ehrentitel „Junggardist des 
Planjahrfünfts“. In der Brigade 
ist es zum Gesetz geworden, die 
Tagesaufgaben zu mindestens 110 
Prozent zu erfüllen. Überzeugen­
de Beispiele.

Und nun — Bekanntschaft mit 
der Brigade. Zwanzig Interessier­
te Augenpaare, zwanzig Junge 
Burschen. Sie umringen uns — 
bis zum Schichtbeginn bleiben 
n- h einige Minuten, ein Ge­
spräch wird angeknüpft. Thema 
der Unterhaltung — Einstellung 
zur Arbeit. Denn wie gesagt, 
mich Interessiert Eberle als Er­

Aufgaben der Energetik
In unserer Republik wurde ein mächtiges energetisches Potential ge­

schaffen. Es beträgt mehr als 13 Millionen Kilowatt. Das Niveau der Versor­
gung der Volkswirtschaft mit Elektroenergie bleibt jedoch hinter den Be­
dürfnissen der Volkswirtschaft zurück. Daher gilt es, eine ganze Reihe von 
Problemen zu lösen. Darüber sprach unser Korrespondent Alfred FUNK mit 
dem Generaldirektor der Produktionsvereinigung „Zelinenergo" Weniamin
LEWIN.

Auf dem Novemberplenum 
(1981) des ZK der KPdSU wur­
de feslgestellt, daß der Kurs auf 
die überdurchschnittliche Ent­
wicklung der Schlüsselzweige 
der Volkswirtschaft vor allem 
auf dem beschleunigten Wachs­
tumstempo der Elektroenergie 
beruhen muß. Wie soll diese Auf­
gabe im Bereich ihrer Vereini­
gung gelöst werden?
In seiner Rede auf dem Ple­

num des ZK der KPdSU hat Ge­
nosse L. I. Breshnew besonders 
die Rolle des schnelleren Wachs­
tums der Schlüsselzweige der 
Volkswirtschaft hervorgehoben.

Ausgehend davon, haben wir 
Kurs auf die Entwicklung der 
Erzeuger-Kapazitäten, auf die 
Rekonstruktion und Modernisie­
rung der vorhandenen Ausrüstun­
gen, auf die Festigung der Zwi­
schensystembeziehungen, auf die 
Hebung des Niveaus der zen­
tralisierten Elektro- und Wärme­
versorgung, auf die weitgehende 
Einführung neuer Technik genom­
men.

lm Zelinograder Heizkraftwerk 
Nr. 2 soll in diesem Jahr der 
Energieblock Nr. 3 anlaufen. Da­
durch wird die Wärmeenergieer- 
zeugung bereits in den näcnslen 
Jahren um 840 000 Glgakalorl- 
en zunehmen. Ferner wurde mit 
der vierten Ausbaustufe des Pet­
ropawlowsker Heizkraftwerks 
Nr. 2 und der Rekonstruktion der 
ersten drei Stufen begonnen. Hier 
soll in diesem Jahr ein neues Ag­
gregat mit einer Kapazität von 
220 Tonnen Dampf pro Stunde 
montiert und mit dem Ausbau des 
ganzen Heizkraftwerks begonnen 
werden.

Dank der Inbetriebnahme neu­
er Aggregate in diesen Heizkraft­
werken wird die Energieerzeu­
gung In der Vereinigung bis zum 
Ende des zwölften Planjahrfünfts 
auf das Zweifache anwachsen und 
6 Milliarden Kilowattstunden er­
reichen. Wir werden auch das 
Zelinograder Heizkraftwerk Nr. 1 
rekonstruieren und es auf „Spit­
zenbelastung“ überführen. Da­
durch wird sich die Wärmeversor­
gung der Stadt bereits In der 
nächsten Heizperiode (1982— 
1983) wesentlich verbessern.

Die Hauptaufgabe in der 
Elektroenergieversorgung der 
Neulandrayons lm Norden Ka­
sachstans ist der weitere Aus- 
b-u der Zwlschensyslem-Strom- 
1 ’tungen: Die Umstellung der 
Starkstromleitung Omsk — Pet- 
ropaw’.owsk auf die projektierte 
Spannung von 500 Kilovolt; die 
Inbetriebnahme des ersten Ab­
schnitts der superlangen Hoch­
spannungsleitung (Wechselstrom­
mil 1 150 Kilovolt) Eklbaslus — 
Koktschetaw von etwa 500 Kilo­
metern. Das wird die Abnahme 

zieher. Wie vermag er es, den 
Jungen eine richtige Lebenshal­
tung beizubringen, sie von der 
Wichtigkeit Ihrer Arbeit zu über­
zeugen und zu wahren Meistern 
hcranzubllden? Der Brigadier 
Eberle steht daneben, hört zu. Of­
fensichtlich Ist es auch für ihn 
interessant, die Äußerungen sei­
ner Zöglinge zu hören. Er spürt 
sie Ja bestimmt viel besser al3 
Jeder andere.

.'leine ersten Eindrücke sind: 
Die Jungs geoen sicn Mühe, in- 
rem Brigadier ähnlich zu sein! 
Kolja Gorbunskl erzäh.t üoer sei­
ne Arbeit, und da faken Worte, 
die ich schon von Meister Eber­
le gehört habe — „konkrete", 
„solide“, „unsere, meine Pflicht“. 
Und Alexander Hauch hat zum 
Beispiel die gleichen Gesten wie 
sein Lehrmeist..-. Shumasch Aike­
now verwendet oft den Ausdruck 
„normal“ — Eberles Llebllngs- 
wort. Der alle Lehrmeister lebt in 
den Taten der Jungen, in ihnen 
selbst fort.

.....Heute leitet Eberle seine 
siebente Gruppe”, sagte der Par­
teisekretär bet unserem ersten 
Gespräch. „Immer wieder arbei­
tet er zwei bis drei Jahre mit den 
Jungen, bis sie die notwendigen 
Erfahrungen besitzen, um selb­
ständig anzufangen. Gegenwärtig 
sind lm Abschnitt Nr. 3 über 250 
Arbeiter beschäftigt; die Hälfte 
davon haben Ihre Lehre bei Eber­
le '.urchgemacht. Besonders wich­
tig ist, daß es In seinen Brigaden 
keine Fluktuation gibt."

„Mit Anfängern muß man sehr 
taktvoll umgenen“, meint Vikr 
tor Eberle. „Schon der geringste 
Fehlgriff kann ernste Folgen 
haben. Meist führt das zu Ent­
täuschungen bei den Jungaroel- 
tern, die sich schwer überwin­
den lassen. Immer stelle ich mir 
c Ziel, meinen Jungen die Lie­
be zur Arbeit anzuerziehen. Ge­
lingt mir das, so halte ich meine 
Aulgabe für erfüllL“

Die Jungarbeiter aus der Bri­
gade von Eberle erzählten mir ei­
nen interessanten Fall: Ende vo­
rigen Jahres lagen die Dinge so, 
daß die Planeriüllung getänrdei 
war. Auf einmal mangelte es an 
Armaturenmetall — es war die 
Schuld der kooperierenden Briga­
de. Eberle hätte beschlossen, das 
Problem mit eigenen Kräften zu 
lösen. Dazu waren mehrere Über­
stunden nötig. Keiner mecker­
te, denn alje begriffen — es 
handelt sich nicht nur um die 
Ehre des Brigadiers (Eberle ver­
sicherte damals lm Partelkomi­
tee, daß sein Kollektiv die Jahres­

der Elektroenergie aus dem 
Brennsloff-Energie-Komplex Eki- 
bastus ermöglichen.

Bitte etwas näher über die 
qualitativen Wandlungen in der 
Technologie der Energieerzeu­
gung. In welcher Richtung er­
folgt hier die weitere Suche? 
Unser besonderes Augenmerk 

schenken wir vor allem der ef­
fektiven Umstellung zu billigen 
ö.tllchen Rohsloffarlen. Im Zu­
sammenhang damit vergrößert 
sich mit Jedem Jahr wesentlich 
die Nutzung der Kohle von Ekl- 
bastus. Gegenwärtig Ist Eklbastus 
die dritte Kohlenbasis des Lan­
des und hat das Karagandaer 
Becken übertrumpft. Wir bemü­
hen uns besonders um die Ein­
sparung von Masut als einem der 
rarsten Brennstoffarten.

Die ständige Sorge um die 
Verringerung des spezifischen 
Brennstoffverbrauchs sowie des 
Elektroenergieverbrauchs für Ei­
genbedarf veranlaßte uns, die ver­
alteten Ausrüstungen gegen mo­
derne mit höheren lecnnischen 
und ökonomischen Daten auszu­
wechseln. Dadurch spar-len wir im 
vergangenen Jahr 9 300 Tonnen 
Einheitsbrennstoff. Bis zum En­
de des elften Planjahrfünfts soll 
sich der spezifische Brennstoff­
verbrauch um 34 Gramm pro er­
zeugte Kilowattstunde Elektro­
energie verringern.

Die Realisierung besagter Maß- 
nanmen wird erfreuliche Ergeb­
nisse zeitigen: Die Gestehungs­
kosten der Elektro- und Wärme­
energie sollen in Jedem nächsten 
Planjahr wesentlich zurückgehen. 

Wodurch sind die immer wie­
derkehrenden Störungen in der 
Versorgung der Industrie- und 
Landwirlschaftsbet riebe n it 
Energie zu erklären? Durch 
Mangel daran, unrationelle Nut­
zung oder durch unvollkomme­
nen Betrieb der Anlagen? Wozu 
führen solche Fakten in der 
Praxis?
Ungeachtet der positiven Ar­

beitsergebnisse vermögen wir 
den großen und schnell wachsen­
den Bedarf an Elektroenergie im­
mer noch nicht voll zu decken. 
Neben allen anderen objektiven 
Ursachen läßt sich das dadurch 
c 'rlären, daß einige Kraftwerke 
ihre Energiewirtschaft schlecht 
für die Arbeit lm Winter vorbe­
reitet haben. Im Überlandkraft­
werk Nr. 1 Eklbastus trafen Aus­
rüstungen mit Fabrikationsfehlern 
ein. Mann kann es auch nicht mit 
Stillschweigen übergehen, daß 
noch nicht alle Energlebiöcke ih­
re projektierte Kapazität erreicht 
haben. Das verursachte eine an­
gespannte, nicht zu deckende, 
Energiebilanz. Deshalb kommt es 
In der Zelt der Spitzenbelastun­
gen — morgens und abends — 
zu periodischen Störungen In der 

aufgabe termingerecht abschlie­
ßen wird), sondern vor allem um 
die Ehre der Brigade. E.n gutes 
Beispiel dafür, daß im Kollektiv 
nur in gemeinsamen Interessen 
gehandelt wird.

Um ein Anrecht auf die Lei­
tung zu haben, muß man vor al­
lem prinzipienfest sein. Das ist ei­
ner der wichtigsten Lebensgrund­
sätze von Viktor Ebene. „Wäh­
rend der Arbeit lerne ich sehr 
viel,“ meint en. „Und das Ist für 
mich von großem Nutzen.“

lm Gespräch mit den Jungen 
habe Ich manche Interessante 
Äußerungen notiert. Hier einige 
von Ihnen:

Alexander HOLZ: „Nie hätte 
ich früher gedacht, daß ein Be­
trieb. die Arbeitsstelle zum zwei­
ten Helm werden können. Hier 
im Werk habe ich heute alle mei­
ne Freunde. Die Arbeit macht mir 
vLI Spaß, denn ich weiß — mit 
Jedem meiner Worte wird hier 
gerechnet, man weiß meine Be­
mühungen richtig zu schätzen.“

Sergej BITMKOW; „Mich 
zieht es in den Betrieb, und ich 
weiß, was es Ist — der Kollektiv­
geist. Bestimmt denken auch mei­
ne Kollegen so. Vor allem Ist es 
unserem Lehrmeister zu verdan­
ken.“

Vital’ GOLUBEW: „Kollekti­
vismus Ist eine große Sache. In 
unserer Brigade werden alle 
Fragen gemeinsam behandelt, sei­
en es Produktionsangelegenhelten 
oder persönliche. Und Immer hat 
unser Brigadier einen guten Rat­
schlag für jeden. In Jeder Briga­
de sodte es so einen Erzieher ge­
ben.“

Gewiß, viele Fragen blieben 
unbehandelt, denn was Ist schon 
eine halbe Stunde? Doch aus den 
wenigen Aussagen der Jungen 
konnte ich schließen: Sie sind ein 
würdiger Nachwuchs. Und das ist 
unbestritten das Verdienst von 
Eoene. Aufrichtig, prinzipienfest, 
verantwortungsbewußt, mit hohen 
Anforderungen an sich selbst und 
an andere, was vor allem der ge­
meinsamen Sache dient — so ist 
er, der Erzieher und Aktivist der 
kommunistischen Arbeit Viktor 
Eberle.

Das Hupen der Werksirene un­
terbrach unser Gespräch. Ich ver­
abschiedete mich von der Briga­
de. In acht Stunden wird auch 
dieser Arbeitstag zu Ende sein. 
Er wird neue Erfahrungen für 
die Jungen sowie für Viktor Eber­
le in Sache der Erziehung des 
Nachwuchses bringen. Sie berei­
chern sich gegenseitig — das 
junge Arbelierkollektlv und der 
erfahrene Lehrmeister. Ihre Ta­
ten und Gedanken gellen dem 
kommenden Tag.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Semipalatlnsk

Energieversorgung. Gegenwärtig 
hat sich die Lage etwas verbes­
sert. In der ersten Februarhälfte 
haben fast alle . Kraftwerke in 
Nordkasachstan Ihre Planvorga­
ben in der Elektroenergieerzeu-, 
gung bewältigt. Das wurde durch 
die Einführung stimulierender 
Formen der Arbeilsentlohnung, 
durch den weitgehend entfalteten 
sozialistischen Wettbewerb erzielt

Ihre Vereinigung erzeugt und 
verteilt Elektroenergie. Deshalb 
bestehen hier unmittelbare zwei­
seitige Beziehungen zu den Kon­
sumenten. Wie schätzen Sie de­
ren Arbeit ein? Und was für 
Möglichkeiten sehen Sie bei ih­
nen im sparsamen und wirt­
schaftlichen Elektroencrgievcr- 
b rauch?

Um Fragen der Energiever­
sorgung erfolgreich zu lösen, ist 
eine große Aroeit seitens der Ver- 
braucner erforderlich. Leider 
kommt es Immer noch vor, daß ei­
ne ganze Reihe von Betrieben — 
das Zelinograder Keramikkombi­
nat, das Staatliche Kugel- und 
Rollenlagerwerk Nr. 16, die 
Bergbauoetriebe und andere — 
ihre Limite für Elektroenergie 
überschreiten.

Besorgniserregend Ist die La­
ge in den Dörfern. Seit Anfang 
Januar erreicht hier der Mehr­
verbrauch bereits 40 Millionen 
Kilowattstunden: soviel beträgt 
der Energiebedarf solch eines 
Großbetriebs wie „Kasachsel- 
masch" für seine Arbeit im Laufe 
eines ganzen Jahres. Also schaf­
fen die ländlichen Konsumenten 
selbst Schwierigkeiten in der 
Elektroenergleversorgung. Ge­
genwärtig lunktlonieren in den 
Dörfern Tausende elektrische Ge­
räte für Raumbeheizung und Ver­
besserung der Arbeitsbedingun­
gen. Offensichtlich wird sich ihre 
z.ahl lm weiteren noch mehr ver­
größern. Dabei war ihr Abschal- 
ten in den Morgen- und Abend­
stunden wie aucn Ihre Ausstat­
tung mit automatischen Abschalt­
vorrichtungen vereinbart worden. 
Bedauerlicherweise werden die­
se Vereinbarungen von vielen 
Landwlrlschafisoetrleben nicht er­
füllt.

Gegenwärtig werden allerorts 
Kontrollaktionen bezüglich des 
sparsamen Verbrauchs von Elek­
troenergie und ihrer rationellen 
Nutzung organisiert. Sie decken 
zahlreiche Klüngel und Unterlas­
sungen auf. Durch gemeinsame 
Bemühungen der Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorgane und unter 
tatkräftiger Mitwirkung des gan­
zen Aktivs der Vo.kskontrolleure 
werden zahlreiche Mängel besei­
tigt.

Ganz und gar unzulässig Ist 
es, wenn die Glühlampen tags 
brennen, wenn dl’e Ausrüstungen 
leerlaufen und die Elektromoto­
ren überlastet werden.

Unser Land verfügt über kolos­
sale Brennstoff- und Energieres­
sourcen. Doch die rationelle Nut­
zung solcher nicht zu regenerie­
renden Reichtümer wie Erdöl oder 
Kohle muß die vornehmste Pflicht 
und Aufgabe von uns allen sein.
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Pakete gehen nach Nikaragua
Das grausamste Wort auf Erden 

ist „Krieg". Wir wollen keinen 
Krieg und bemühen uns, den Er­
wachsenen zu helfen, den Frieden 
zu festigen. Die Pioniere und Kom­
somolzen unserer Schule tragen zur 
Sache des Friedens nach Kräften bei. 
Die teuersten Reliquien sind für uns 
die dreizehn Dankschreiben, die wir 
von der Botschaft Vietnams erhalten 
haben. Während der schweren 
Kriegsjahre in Vietnam haben wir 
mehrmals Pakete an die kleinen 
Vietnamesen geschickt.

Nach Nikaragua haben wir auch 
schon fünf Pakete mit Schreibuten­
silien für die kleinen Bürger des mu­
tigen Landes geschickt. Unser Bei-

„Woche des Friedens“
Vor kurzem führte der Klub für 

Internationale Freundschaft unserer 
Schule Nr. 35 die „Woche des Frie­
dens" durch. Alle Pioniergruppen 
und junge Internationalisten hatten 
sich aktiv an verschiedenen Solida­
ritätsaktionen beteiligt. Es wurde 
der Zeichenwettbewerb „Wie stel­
len wir uns unsere Welt vor?" er­
klärt. Außerdem fertigten alle zu 
Hause Spielsachen und sammelten 
Schulutensilien für das Freund­
schaftspaket, das wir an die Pionie­
re Kubas schicken wollen.

Begeistert machten alle Pioniere 
an den Aktionen dieser Woche mit. 
Die Pioniergruppe der 5b hatte als 
erste Zeichnungen, ein Plakat und 
Spielsachen geliefert.

Im Zeichenwettbewerb gewann 
die Klasse 6d den ersten Preis. Die 
Jury bewertete hoch die Zeichnun­
gen von Lena Wassilez und Marina

Kein Brotkrümchen 
darf veriorengehen

Unweit des jetzigen Dorfes Se- 
mjonowka stand einst der Aul des 
Bais „Nikolaitschik". Während des 
Frühjahrshochwassers mußten hier 
viele Frauen und Greise Hungers 
sterben. Brot hatten damals nur 
noch die Bais und die Kulaken, aber 
sie verkauften und gaben es den 
Hungrigen nicht. Es gab Tage, an 
denen wir von Hof zu Hof gingen 
und um eine Handvoll Kleie oder 
Kartoffelschalen bettelten. Aber oft 
mußten wir hungrig schlafen gehen.

Mehrere von uns retteten sich vor 
dem Hungertod dadurch, daß sie 
nachts in den Aul des „Nikolaj- 
fschik" (so nannte man hier den 
Bai) gingen. Dabei sorgten wir da­
für, daß uns die Leute des Bais 
nicht bemerkten. Die Armen hatten 
Mitleid mit uns Ausreißern aus dem 
Akmolinsker Kinderheim und halfen, 
womit sie nur konnten.

Heute leben wir in Wohlstand. 
Brot gibt es in jeder Familie genü­
gend. Aber wir dürfen nie verges­
sen: Brot war immer das Symbol des

= Die Überraschung
Karli schaute seinen älteren Bru­

der flehentlich an: „Kolja, nimm 
mich mit, bitte, bitte!" Dabei schau­
te er mit soviel Hoffnung auf den 
großen Bruder, daß es schwer war, 
ihm abzusagen. Doch Kolja ließ sich 
nicht erweichen, — er gab keine 
Antwort, raffte nur schnell seine 
Schlittschuhe, Jacke und Kappe 
auf, und wollte gerade ins Freie ei­
len, als Mufti aus der Küche kam.

„Warum nimmst du Karli nicht 
mit?" fragte sie, „er möchte es doch 
so gerne." Kolja preßte erst die 
Lippen zusammen, dann sagte er 
ärgerlich: „Er ist noch zu klein zum 
Schlittschuhlaufen." „So", sagte 

1 Mutti, „du warst noch jünger als 
Karli, als ich es dich lehrte." Kolja 
machte ein trotziges Gesicht: „So 
lehre es doch auch Karli" sagte 
er patzig. Mutti schaute mit Erstau 
nen auf ihren Ältesten. „Du hattest 
eben keinen zwölfjährigen Bruder, 
wie Karli. Du mußt dich ja einfach 
schämen für deine Lieblosigkeit 

trag zum Friedensfonds zählt heute 
1 634 Rubel.’Dieses Geld haben wir 
Pioniere durch Altstoffsammeln und 
die Komsomolzen durch dreistündi­
ge Arbeit in Patenbetrieben ver­
dient.

Jedes Jahr veranstalten wir Soli­
daritätsbasare. Wir verkaufen selbst­
gemachte Spielsachen und Souve­
nirs und schicken dann das Geld an 
den Friedensfonds. Es ist natürlich 
keine große Summe — aber den­
noch! Wenn jeder Schüler alles tut, 
was in seinen Kräften steht, dann 
wird aus dem Wenigen etwas Soli­
des.

Sergej KASPER, 
Klasse 5a, Schule Nr. 26 

Pawlodar

Andrjuschetschkina. Beide sind 
KIF-Mitglieder, gute Sportlerinnen 
und machen in der Laienkunst mit. 
Lena ist Vorsitzende des Pionier­
gruppenrates. Ungeachtet ihrer all- 
seitigen Interessen, bleibt das Malen 
für Lene und Marina die Lieblings­
beschäftigung.

Auch das beste Plakat „Frieden 
für alle Kinder des Planeten!" kam 
aus der 6d. Es ist sehr ausdrucks­
voll — in der Mitte stehen Kinder 
unter einem wolkenlosen blauen 
Himmel. Sie sind fröhlich. Die 
Grundidee des Plakats ist — alle 
Kinder sollen glücklich leben, sie 
sollen die Grausamkeit des Krieges 
nie kennenlernen. Sie sollen den 
Frieden genießen.

Angelika SCHULZ,
Mitglied des Pionierfreund­
schaftsrates
Petropawlowsk

Lebens. Von Generation zu Gene­
ration wurde den Kindern Achtung 
vor Brot anerzogen.

Das Brot verkörpert in sich viel 
mühevolle Arbeit, das Glück, • den 
Frieden, den Sieg, die historischen 
Erfahrungen der Menschen, ihre Be­
ziehungen zur Natur.

Es gibt aber Menschen, die den 
Wert des Brotes unterschätzen. 
Rechnen wir einmal nach: Wenn in 
einer Familie aus vier Personen je­
den Tag 100 Gramm Brot in den 
Mülleimer wandern, so sind es im 
Jahr 36,5 Kilogramm. In unserem 
Lande leben 260 Millionen Men­
schen. Da braucht man kein großer 
Mathematiker zu sein, um zu ermit­
teln, wie teuer diese 100 Gramm 
dem Staat zu stehen kommen.

Serjosha und Wowa aus dem 
Haus Nr. 88 in der Imanbajew-Stra- 
ße erzählten mir folgendes: „Eines 
Tages kamen wir aus der Schule und 
sahen, wie eine Frau auf der Straße 
einer Schar Tauben zwei Brotlaibe 
verfütterte. Wir sagten ihr, daß die

Nimm ihn doch mit." »„So", maulte 
Kolja zurück, „und wenn er sich 
Arme und Beine bricht, frag ich die 
Schuld, ja? Überhaupt, wir wollen 
uns erholen nach der Schule, und 
nicht auf den Knirps aufpassen." 
Mutti sagte nur kurz: „So geh al­
lein", und ging in die Küche.

Kolja war feuerrot geworden, doch 
dann lief er schnell zur Tür hinaus. 
Und Karli? Dicke Tränen liefen über 
sein Gesicht. Er ging zu Mutti und 
schluchzte in ihre Schürze.

Mufti setzte sich und zog ihn 
auf den Schoß, wischte ihm das Ge­
sicht mit der Schürze trocken, gab 
ihm einen Kuß, und sagte: „Weißt 
du, Karli, ich hab mir etwas ausge­
dacht", und sie flüsterte ihm etwas 
ms Ohr. Es mußte wohl etwas Tröst­
liches sein, denn als sie mit den 
Worten schloß: „So wollen wir es 
machen", da hatte Karli ^llen Kum­
mer vergessen. Er umarmte seine 
Mufti stürmisch und dann hüpfte er 

Malt eine 
Matrjoschka!

Unser Filmklub Malchow veran­
staltet vom 1. bis zum 1 <S. Mai das 
IV. Festival „Filmfrühling — Drush- 
ba 1982” im Zeichen der Woche der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft. 
Nun möchten wir alle jungen Film­
freunde der UdSSR, der CSSR und 
der DDR auffordern, am internatio­
nalen Freundschaftswettbewerb teil­
zunehmen.

Als Filmklub schlagen wir für den 
Zeichenwettbewerb folgende vier 
Themen vor — „Wer malt die beste 
Matrjoschka?", „Meine Eindrücke 
vom gesehenen Film", „Der Hase 
und der Wolf aus der Reihe ,Na, 
warte!"' und „Wer malt den schön­
sten Buratino?"

Schon 300 Souvenirs und Pre>se 
haben wir für die besten Zeichnun­
gen bereit. Sie sollen dann auf der 
Wanderausstellung „Die Galerie der 
Freundschaft" gezeigt werden. Die 
anderen Zeichnungen gehen dann 
an Schulen, KIFs und Kindergärten.

An unserem Wettbewerb dürfen 
sich Kinder aller Altersstufen betei­
ligen, die Zeichnungen sollen aber 
nicht später als am 9. Mai 1982 
abgeschickt werden. Der Wettbe­
werb wird neue Briefpartner brin­
gen. Bemüht euch, die Rückadresse 
und das Alfer auf dem Briefum­
schlag lesbar zu schreiben. Außer­
dem schlagen wir den Teilnehmern 
unseres Wettbewerbs vor, eine An­
sichtskarte ihrer- Heimatstadt oder 
ein kleines Souvenir für den neuen 
Briefpartner beizulegen. Er wird sich 
sicher freuen.

Unsere Adresse lautet: Filmklub 
Malchow, 2063 Malchow, Friedens­
straße 54.

Achim KONWIARZ,. 
Klubsekretär

DDR

Vögel sich selbst Nahrung suchen 
können. Sie war uns sehr böse."

Auf dem Pioniernachmittag in der 
3b der Mittelschule Nr. 3.1, gewid­
met dem Thema Brot, erzählten die 
Schüler Dima Schmidt, Lene und 
Olga Knad, daß ihre Mütter nie 
Brotstücke in den Mülleimer werfen, 
sie trocknen sie in der Backröhre. 
„Und ich esse solchen Zwieback 
gern mit Milch", fügte Dima hinzu.

Es ist bekannt, welch eine hohe 
Bedeutung Lenin dem Brotgetreide 
öeimaß. Er sagte, man solle den Bo­
den wie seinen Augapfel hüten, je­
des Pud Getreide sei ein Heiligtum.

Schon sechzig Jahre sorgen die 
kommunistische Partei und die So­
wjetregierung dafür, daß wir von 
Jahr zu Jahr immer mehr Getreide 
erzeugen. Bis 1990 will man in unse­
rem Lande eine Tonne Getreide im 
Jahr pro Person ernten. Aber das 
heißt gar nicht, daß man dann Brot 
in die Mülleimer schmeißen darf. Im 
Gegenteil, man muß damit sparen. Je 
mehr Brot es gibt, desto reicher ist 
das Leben der Menschen.

Wassili JELISSEJEW,
Vorsitzender des Veteranenrats 
beim Gebietskomsomolkomitee

Gebiet Zelinograd 

begeistert herum und spielte ver­
gnügt mit seinen Autos.

Als Kolja zu Mittag nach Hause 
kam, erwartete er ein großes Don­
nerwetter vom Vater zu hören, aber 
nichts dergleichen geschah. Nie­
mand erwähnte sein liebloses Be­
fragen. Und auch weiterhin bat der 
kleine Bruder ihn nicht mehr, ihn 
mifzunehmen. Kolja kam sich 
schließlich als Held vor. Er dachte: 
„Also hab ich ihnen richtig meine 
Meinung gesagt, und daß hat gehol­
fen." Na, irgendwann werd ich 
Karli schon mitnehmen. Doch No­
vember, Dezember, Januar und Fe­
bruar gingen vorüber, ohne Koljas 
guten Vorsatz wahr zu machen.

Am ersten März hatte Karli Ge­
burtstag. Er wurde 6 Jahre alt. Das 
Geburtstagskind strahlte wie eine 
kleine Sonne. Er bekam aber auch 
zu schöne Geschenke: einen wun­
derhübschen roten Sportanzug, eine 
hellblaue Jacke, dicke flauschige 
=äustlinge und Schlittschuhe, Schlitt­
schuhe mit allem Zubehör, welch ein 
Glück! Mutti hatte auch eine Menge 
schöner Kuchen gebacken, die lie­
ßen sich alle schmecken. Nach dem

Meine Mama ist die beste
Ich liebe sie sehr und bemühe 

mich, ihr möglichst weniger Kummer 
zu bereiten und stets im Haushalt 
zu helfen. Ich besuche den Zirkel 
junger Strickerinnen und habe da 
schon so manches gelernt. Sie freut 
sich stets, wenn ich Handschuhe, 
Socken oder ein Mützchen gestrickt 
habe.

Zum 8. März habe, ich für sie ein 
Tischdeckchen gehäkelt. Wie sie 
sich freutel Auch die Gratulations­
karte mit der Blume bewunderte 
sie.

Walli KERPUS, 
Jungkorrespondentin

A

Ein flauschiger Teddy war mein 
Geschenk für Mama. Den habe ich 
selbst gemacht. Als sie arp Vor­
abend des Internationalen Frauenta­
ges heimkehrte, war die Wohnung

In Alma-Ata wurde eine neue Kinderschule für dar­
stellende Künste eröffnet. Viermal in der Woche erler­
nen hier künstlerisch veranlagte Kinder Zeichnen, Prä­
gen, Schnitzen und Formen. Sie machen sich mit der 
Geschichte der darstellenden Künste vertraut.

Auf den Bildern: Der Bildhauer Oleg Kalatschow 
diskutiert mit seiner Schülerin. Rauschan Dissimenowa 
unterrichtet die jüngsten Schüler in Zeichnen.

Fotos: Walter Rauschenbach
---------------------------------------------------------------------------Für junge Naturfreunde---------------------------------------

Der Trommelschläger des Frühlings
Im März machte ich mich wie­

der mit meinem Enkel auf Schiern in 
den Wald. Es sollte das letzte Mal 
sein in dieser Jahreszeit, denn der 
Schnee begann schon zu tauen, war 
aber noch fest genug und so konn­
ten wir noch einmal einen Schiaus­
flug unternehmen.

Gleich am Waldrand erblickten 
wir eine Schar Spatzen. Sie freuten 
sich über den nahenden Frühling, 
der das Ende all ihrer Mühen und 
Plagen im Winter bedeutete.

In den tiefen Gräben stand schon 
Tauwasser, und die kleinen Bäch­
lein murmelten zwar noch unsicher, 
aber hartnäckig. Wir gingen weife 
in den Wald hinein. Ringsum lac 
feierliche Stille, nur das Krächzen 
der Saatkrähen und die hellen Stim­
men der Finke unterbrachen sie ab 
und zu. Unsere Anwesenheit störte 
die Vögel anscheinend sehr wenig.

Plötzlich vernahmen wir die

Im Zirkel so manches gelernt
Mehrere Jungen und Mädchen 

aus unserer Klasse 3b besuchen 
gern den Zirkel „Geschickte Hän­
de". Hier lernen wir allerlei hübsche 
Tierchen aus Plastilin formen und 
Applikationen aus Papier und Stof­
fen fertigen. Die Zirkelleiterin Anto- 
nina Vikforowna lobte meinen 
Tscheburaschka und das Krokodil

Frühstück meinte Mutti: „Kolja, heu­
te ist so schönes Eislaufwetter, du 
kannst es Karli nicht absagen, ihn 
mitzunehmen." Kolja war großmütig 
gestimmt, und so sagte er gnädig: 
„Meinetwegen, soll er mitkommen." 
Bald waren sie denn auch beide fer­
tig, und los ging es. Auf dem Teich 
tummelten sich schon viele Eis­
läufer. Dorf trafen sie auch Koljas 
Freund Fedja. Die beiden Großen 
halfen Karli, die Schlittschuhe zu 
befestigen, nahmen ihn an die Hän­
de und zogpn ihn vorwärts. Und es 
ging, — es ging wirklich ganz gut! 
Karli lachte vor Vergnügen. Nach 
kurzer Zeit rief er: „Ich will es al­
lein versuchen", machte seine Hän­
de frei, und — lief davon! Die bei­
den „Trainer" waren so verblüfft, 
daß sie ihm mit offenem Mund nach­
schauten. Sie sahen nicht gerade 
geistreich dabei aus. Doch dann ka­
men sie zu sich und liefen Karli 
nach, wollten ihn aufhalten. Dabei 
schrien sie: „Du fällst, du brichst dir 
was entzwei!" Doch das kleine Kerl­
chen lief flink und sicher weiter. Die 
Zuschauer haften ihre Freude an 
dem kleinen Künstler. Sie ließen die 
beiden Verfolge* nicht an ihn her­

sauber, auf dem Tisch stand eine 
Torte, und daneben saß mein Teddy. 
Mama war glücklich und ich auch, 
weil ich ihr diese Freude bereitet 
hatte.

Alija SAPARGALIJEWA, 
Klasse 6c

A

Am Montag war der In­
ternationale Frauentag, das Fest al­
ler Mamas, Omas und Lehrerinnen. 
Meine Mama ist die beste in der 
Welt. Für sie fertigte ich zum 8. März 
ein Geschenk. Ich machte für sie eine 
feine Applikation — eine Wasserli­
lie. Eine Blume und eine Fünf im 
Tagebuch hatten mein Geschenk 
gut ergänzt.

Marina KRESS, 
Oktoberkind

Schläge eines Spechts, die aus der 
Ferne kamen und alle Geräusche 
des Waldes übertönten. Er fühlte 
sich hier zu Hause. Bald verstumm­
te er, dann hämmerte er mit dem 
Schnabel von neuem los. Das war 
der Buntspecht, der sein Recht in 
diesem Waldbezirk behauptete.

An einer freundlichen Waldlich­
tung machten wir unsere Rast, um 
sich das Waldkonzert anzuhören. 
Auf der Spitze einer hohen, präch­
tigen Tanne sahen wir zwei 
Spechte — sie stritten sich. Allem 
Anschein nach ging es während der 
Balzzeit um die Beherrschung die­
ses Waldreviers. Bei einem Specht 
löste sich eine Feder aus dem Flü­
gel — das Resultat der Auseinan­
dersetzung. Bald darauf nahm der 
Besiegte Reißaus. Der stolze und 
zufriedene Sieger sah ihm lange 
nach, als bedauere er seine eigene

Gena. Unlängst habe ich einen Kran 
aus Pappe gebastelt. Jeden Tag* ler­
nen wir etwas Neues bauen; die 
Beschäftigungen verlaufen stets in­
teressant.

Valeri HOLZ,
Mittelschule in Leninskoje

Gebiet Aktjubinsk 

an, versteckten ihn hinter sich. Es 
war ein Geschrei und Gelächter 
ringsum. Alle lachten Kolja und Fe­
dja aus, die noch immer schrien: 
„Bleib stehen, du brichst dir Arme 
und Beine!" Karli zog jetzt einen 
schönen Kreis, dann kam er zu Ko­
lja gelaufen und warf sich in seine 
Arme. Er lachte glückselig und 
strahlte über das ganze rosige Ge­
sicht. „Das ist eine Überraschung für 
dich, Kolja", sagte er lachend. Die 
beiden Großen schauten sich ver­
dutzt an, dann stammelten sie: „Wer 
hat dich gelehrt? Wieso erfuhren 
wir nichts davon?" Sie kamen sich 
beide grenzenlos dumm vor. „On­
kel Valeri von der Kindersportschu­
le lehrt mich", sagte Karli. „Er meint, 
ich sei sehr begabt, . und will aus 
mir einen Eistänzer machen." Kolja 
fühlte sich so klein und unnötig wie 
noch nie, — man hatte ihn nicht ge­
braucht! Es war ohne ihn gegan­
gen...

Auf dem Heimweg nahm er sich 
vor, nie mehr so eingebildet und 
überheblich zu sein. Und seinem 
Karli-Brüderchen wollfe er von heu­
te an immer ein liebevoller älterer 
Bruder sein.

David JOST

Frauentag
Alle unsre Kinder, 
mit liebevollem Blick, 
wünschen euch, ihr Frauen, 
Frohsinn undviel Glück.

Ja, auch alle Puppen, 
die so hübsch und fein, 
wünschen euch im Leben 
recht viel Sonnenschein.
Alle Friedenstauben, 
die ein jeder mag, 
wünschen Zukunftsfreude 
euch zum Frauentag.

All eure Nächsten, 
die euch gerne sehn, 
wünschen euch, ihr Lieben, 
stetes Wohlergehn.

Teurer als ihr Frauen 
gibt's nichts auf der Erd'.
Ihr seid herzensgütig, 
edel, lieb und wert.

Roheit. Schließlich flog er auf eine 
andere hohe Tanne und setzte seine 
Arbeit fort.

Ich mußte niesen; der Specht er­
schrak und flog ins nächste Birken­
wäldchen. Aber auch von dort dran­
gen bald seine Trommelschläge zu 
uns.

Wir kehrten durch den jungen 
Fichtenwald zurück und stießen auf 
Hasenspuren, die so verwickelt 
waren, daß weder der Anfang noch 
das Ende zu erkennen war.

An mehreren Fichtenstämmen war 
die Rinde schadhaft. Darin fanden 
wir Eier des Falters und des Seiden­
spinners. Die Raupe des Seidenspin­
ners ist ein sehr gefährlicher Feind 
des Waldes. Auch die Fichten- und 
Birkenkäfer vermehren sich rasch 
und beschädigen viele Bäume. Da 
muß der Specht tüchtig zugreifen.

Karl SOMMER

Ich will
Bibliothekarin 
werden

Für den Beruf einer Bibliotheka­
rin habe ich mich nicht von ungefähr 
entschlossen. Früher träumte ich 
bald von einem Beruf, bald vom an­
deren. Ich wollte erst Kindergärt­
nerin, dann Lehrerin und sogar Ju­
ristin werden. Jetzt bin ich aber fest 
überzeugt: ich möchte Bibliotheka­
rin sein.

Das Komsomolkomitee wählte 
mich zur Vorsitzenden des Biblio­
theksaktivs. Vom ersten Tag an riß 
mich diese Arbeit mit, vielleicht des­
halb, weil ich eine leidenschaftliche 
Leserin bin. Mich begeisterten die 
Buchbesprechungen, die unser Ak­
tiv durchführfe, um so mehr, daß es 
unter den Oktoberkindern und Pio­
nieren unserer Schule große Bücner- 
freunde gibt. Das Lesen hilft ihnen 
wie auch mir viel im Lernen und im 
Leben. Ich habe die Liebe zum ge­
druckten Wort von meinen Eltern 
geerbt. Und als sie sahen, wie gern 
ich in der Schulbibliothek mithelfe, 
rieten sie mir, diese Arbeit näher 
kennenzulernen. Ich glaube, daß ich 
als Bibliothekarin den Menschen 
helfen werde, für sich die herrliche 
Welt der Literatur zu erschließen.

Lera KUNZ,
Abgängerin der Schule Nr. 53

Karaganda
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Verwirklichter Traum
Welches Mädchen träumte 

schon als Kind nicht davon, 
einst der Mutter ähnlich zu wer­
den, nicht nur In demselben Be­
ruf. sondern auch an der glei­
chen Stelle zu arbeiten... Und die 
Mädchen spielen Arzte, Lehrerin­
nen, Schneiderinnen. Sie spre­
chen die Worte Ihrer Mütter, ah­
men Ihre Gesten nach. So oder 
ähnlich spielte einst auch Lydia 
Rudi. Sie nähte Kleider für Ihre 
Puppen und kam lm Backflschal­
ter oft In die Konfektionsfabrik, 
um Ihrer Mutter Olga Schreiner 
bei der Arbeit zuzusehen. Daher 
wunderte es auch niemand, als 
Lydia nach der Mittelschule den 
Wunsch äußerte, Näherin zu wer­
den.

Sie hatte alle Arbeilsgänge an 
der Taktstraße und somit den Be­
ruf schnell gemeistert und erfüll­
te nun das Schichtsoli zu 130 bis 
140 Prozent. Auch darüber wun­
derte sich niemand, denn alle 
wußten: In der arbeitsamen Fa­
milie von Olga Schreiner-Rudi 
wurden die Kinder von klein auf 
angelernt, alles ordentlich und

MOSKAU Direktübertragungen der wichtigen Ereignisse in unserem 
Land, populärwissenschaftliche und Jugendprogramme, Wettkämpfe und 
vieles andere mehr enthält das zweite Unionsprogramm des Zentralen 
Fernsehens, das ab 1. Januar 1982 eingeführt worden ist.

Das zweite Programm kann selbst in den Gebieten Ostsibiriens emp­
fangen werden. Es wird mit einer Zeitverschiebung ausgestrahlt: einmal 
bis nach dem Ural und nach Mittelasien, das zweitemal — nach . best­
und Ostsibirien.

Irr diesem Planjahrfünft soll das zweite Programm auch in den Fer­
nen Osten gelangen.

Unsere Bilder: Der landesgrößte. Turm des Fernsehzentrums Ostanki­
no. Von hier beginnt das zweite Unionsprogramm. Ludmilla Belokon, 
Mitarbeiterin der Hauptdirektion der Programme des Zentralen Ternse- 
iens, prüft den Verlauf der Sendungen.

Fotos: TASS

Körperkultur ohne Ferien —

Die Schispur-82 ruft
So hieß die Losung des Win­

terfestes, das neulich in der Stadt 
Semlpalatlnsk stattgefunden hat. 
Kinder und Erwachsene, alle 
machten sich auf den Weg nach 
Krasny Kordon, den Ort, wo der 
Schiwetlbewerb durchgeführt 
werden sollte.

Auch die Lehrer und Schüler 
unserer Schule Nr. 41 konnten 
nicht Zurückbleiben. Wir- ver­
sammelten uns schon am frühen 
Morgen vor dem Schulgebäude 
und warteten mit Ungeduld auf 
den Bus, der uns an Ort und Stel­
le bringen sollte. Die Stimmung 
war gehoben. Mit Scherzen und 
Gelächter stiegen wir in den Bus 
ein und starteten.

Bald führte der Weg in den 
Wald. Der Winterwald im tiefen, 
weißen Schnee war wirklich 
schön.

Krasny Kordon empfing uns 
mit aufmunternder Musik. Hun­
derte Schiläufer liefen schon 
bergauf, bergab.

Um 10 Uhr gab man den Mas­
senstart, und alles strömte vor­

Schach der Langeweile!
Die Arbeiter und Angestellten 

der Verwaltung für Bau- und Re­
novierungsarbeiten des Trusts 
„Wostoktschermet" ziehen ande­
ren Sportarten das Schachspiel 
vor. Unlängst wurde In der Ro­
ten Ecke die Einzelmeisterschaft 
der Verwaltung ausgetragen, an 
der neun Meisterkandidaten und 
neun Sportler der Leistungsklas­
se 1 teilnahmen.

Die Meisterschaft wurde von 
Wladimir Rasumowltsch, Leiter 
der Verwaltung, eröffnet. Er Ist 
ein guter Schachspieler, und es 
bereitet Ihm Genugtuung, daß im 
Betrieb so viele Arbeiter gern 
Schach spielen.

Besonders freute sich Rasumo­
wltsch für Valerl Romanow, den 
Elektroschweißer des Kokereiab­
schnitts, der mit sechs Siegen 
glänzend zum Finish kam. Sein 
Rivale Viktor Iwanow, Schüler 
der 10. Klasse und Gebiets­
meister unter den Jugendlichen.

I stand vor einer außerordentlich 
schwierigen Aufgabe: In den
sechs letzten Runden durfte er 
keinen einzigen Punkt vergeben. 

schön, mit Liebe und Sorgfalt zu 
machen. Olga Schreiner erzog ih­
re Tochter als eine würdige Ab­
lösung für sich. In der Zweig­
stelle Nr. 2 arbeitet heute auch 
Ihre zweite Tochter. Irma Ist 
gleich Ihrer Mutter und der älte­
ren Schwester Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, Produk­
tionsveteranin und „Meisterin 
Goldene Hände".

Lydia Rudi Ist Mitglied der 
Ständigen Kommission für Bau­
wesen beim Stadtsowjet von 
Talgar. Die Kommission leistet 
große Arbeit, der Kreis ihrer 
Pflichten Ist weit. Die Stadt wird 
Immer mehr ausgebaut und wird 
schöner. Die Familien erhalten 
neue Wohnungen, die Kleinen — 
Kindergärten. Hinter all dem 
steckt die tägliche mühselige Ar­
beit der Deputierten.

„Unlängst", erzählt Lydia Ru­
di, „besuchte unsere Kommission 
die Baustelle In der Mendelejew- 
Straße. Hier werden vier Wohn­
häuser errichtet. Die Mitglieder 
der Kommission Interessierten 
sich für alles: Für die Arbeits­

wärts. Jeder Teilnehmer konnte 
sich selbst eine Strecke wählen. 
Es gab Ein-, Zwei-, Drei-, und 
Fünf-Kilometer-Strecken.

In der letzten Versammlung des 
Lehrerkollektivs hielt Anatoli 
Wassiljewitsch Suchow, unser 
Sportlehrer, einen Vortrag über 
die Entwicklung der Körperkul­
tur im Lande. Unsere Aufgabe 
besteht Jetzt darin, die Körper­
kultur zu einem unentbehrlichen 
Bestandteil des Alltags zu ma­
chen. Und als wir jetzt auf der 
Schispur waren, fiel uns so man­
ches aus dem Vortrag von Anatoll 
Wassiljewitsch ein.

Uns allen machte Tamara Ni­
kolajewna Leplsa Mut. Unsere 
Schuldirektorin liebt den Win­
tersport von ganzem Herzen, ob­
wohl sie auch . dazu ■ sehr wenig 
Zelt hat.» Heute beteiligte sie sich, 
auch mit großer Freude an dem 
Schneefest.

Müde und erschöpft kamen die 
Teilnehmer des Wettkampfes von 
der Distanz zum Zielband. Jetzt 
konnte man sich auch etw.as aus­

Viktor wurde Herr der Lage und 
teilte somit den ersten Platz mit 
Valerl Romanow.

Aber auch Marat Arinow, Ar­
beiter des Eleklrorenovlerungs- 
abschnltts, kann mit dem Er­
reichten zufrieden sein, obzwar 
er alle Chancen hatte, die zwei 
Erstplazierten um 0,5 Punkte zu 
übertrumpfen und somit den 
Meistertitel zu holen. Leider 
konnte Marat die Spannung nicht 
durchhalten, In den drei letzten 
Partien vermochte er nur 1,5 
Punkte zu sammeln. So landete 
Marat Arinow auf dem vierten 
Platz, was zweifelsohne ein Er­
folg für den neunzehnjährigen 
Sportler der Leistungsklasse 1 Ist. 
Ein Trost für Ihn Ist allerdings 
die Tatsache, daß er zum ersten­
mal die Norm eines Meisterkan­
didaten erfüllt -hat.

Den dritten Platz belegte Bu- 
lat Karlbajew, Arbeiter im Ka- 
ragandaer Oberlandwerk.

Aber nicht allein das Schach­
spiel wird In diesem Kollektiv 
gepflegt. Immer mehr Verbrei­
tung findet der Schießsport. Etwa 

verhältnisse der Bauleute, für die 
Qualität der Bauarbeiten.*'

Hier sei eine der wertvollsten 
Eigenschaften lm Charakter von 
Lydia Rudi genannt: Hat sie ei­
ne Sache übernommen, führt sie 
diese bis zum erfolgreichen En­
de.

Ein Mensch zeigt sich bekannt­
lich am besten in seinen Taten. 
Und ein Deputierter hpj dafür 
zahlreiche Gelegenheiten.

Es wurde ein Kindergarten 
für die Kinder des mechanischen 
Versuchswerks gebaut. Am Bau 
befand sich ein ständiger Depu- 
ilertenposten. Das Ergebnis 
spricht für sich: Der Kindergar­
ten wurde termingerecht und In 
guter Qualität der Bauarbeiten 
seiner Bestimmung übergeben.

„Ich war bei der Übergabe zu­
gegen", erzählt Lydia Rudi. „Mir 
war es doppelt angenehm, Dank­
worte mitanzuhören, die an die 
Bauleute und an die Deputierten 
der Gruppe gerichtet wurden."

Sie hat auch Sprechstunden 
für die Wähler. Die Leute kom­
men zu Lydia Rudi mit Freud 

ruhen. Gleich daneben wurde 
duftender Schaschlyk angeboten. 
Die freundlichen Verkäuferinnen 
luden uns zum heißen schmackhaf­
ten Kaffee ein.

Plötzlich rief die Stimme des 
Schiedsrichters durch das Mikro­
phon, alle Teilnehmer sollen sich 
zur Parade versammeln.

Alles verstummte und richtete 
den Blick auf die Mitte, wo jetzt 
die Ergebnisse des Wettkampfes 
bekanntgegeben wurden.

Der älteste Teilnehmer, der 
dreiundsechzigjährige Vertreter 
der freiwilligen Sportgemein­
schaft „Spartak" T. S. Shumabe- 
kow und der Jüngste, der drei­
jährige Staslk Kasnow wurden 
mit Sonderpreisen ausgezeichnet.

Es wurden nicht nur einzelne 
Schiläufer ausgezeichnet, son­
dern auch ganze Familien, so die 
Familie Schaporews, die beson­
ders <mte Resultate erzielt hatten.

Der Wettkampf Ist beendet, 
aber wir sagten nicht „adel" Der 
Wintersport ist für viele zu einer 
beliebten und unentbehrlichen 
Beschäftigung In der Freizeit ge­
worden.

Elvira SCHICK
Semlpalatlnsk 

zweihundert Sportler aus ver­
schiedenen Abschnitten des Be­
triebs beteiligten sich an den 
Wettkämpfen im neuen Schieß­
stand. Die Mannschaften sämtli­
cher Produktlonsabschnllte tragen 
Ihr Turnier lm Volleyball aus. 
Ein großes Ereignis wurde auch 
das Turnier lm Mini-Fußball; 
fünfzehn Mannschaften kämpften 
um den Wanderpokal des Ge­
werkschaftskomitees der Verwal­
tung. Alle diese Wettkämpfe wer­
den lm Rahmen der Wintersparta­
kiade ausgetragen.

„Der Entwicklung des Mas­
sensports wird in unserem Be­
trieb sehr große Bedeutung bel- 
gemessen", sagt Anatoli Abajew, 
Vorsitzender des Sportklubs, 
„denn alle verstehen sehr wohl, 
daß die Körperkultur nicht nur 
ein Born der Gesundheit und des 
Optimismus Ist, sie Ist auch eine 
nicht zu unterschätzende Form 
der kommunistischen Erziehung. 
Der Sport und die Körperkultur 
tragen dazu bei, daß unser Kol­
lektiv das Problem der Kader­
fluktuation vergessen hat, daß es 
mit seinen Planaufgaben erfolg­
reich fertig wird."

Nikolaus MERKS
Temirtau 

und Leid, mit Bitten, Fragen und 
DankworLen. Einst empfing die 
Deputierte eine allelnstenende 
Mutter von zwei Kindern, deren 
Haus abgebrannt war, Lydia Ru­
di überlegte sich die Sache und 
wandte sich ah die Öffentlich­
keit: Sie versammelte die Men­
schen, erklärte ihnen die Situati­
on und bat um Hilfe. Jeder 
half, womit er konnte: Mit Bau­
materialien, mit eigenen Hän­
den. Die Brandgeschädigte, eine 
schon nicht mehr junge Frau, 
fühlte sich ihren Mitmenschen 
gegenüber zu Innigstem Dank ver­
pflichtet.

Als Lydia unlängst eines 
Abends nach Hause kam, traf sie 
Ihre elfjährige Tochter beim 
Durchsehen Ihrer Auszeichnun­
gen, Ehrenkunden und Abzeichen 
„Sieger lm sozialistischen Wett­
bewerb" an.

„Was suchst du?" wunderte 
sich die Mutter.

„Heute sollen wir In der 
.Klassenstunde von unseren Mut­
tis sprechen. Da will Ich von 
dir, von Oma und von Tante 
Irma erzählen."

Welches Mädchen hat nicht als 
Kind davon geträumt, seiner 
Mutter zu ähneln?...

Anna SOBOLEWA
Gebiet Alma-Ata

Vierte Linie 
der Leningrader 
Metro

Zum vierten Mal bauen die Le­
ningrader U-Bahnbauer einen 
Tunnel unter einem der wasser­
reichsten Flüsse Europas, der 
Newa. Zu Zelt ist mit der Er­
richtung der vierten Linie der Le­
ningrader U-Bahn begonnen wor­
den. Die zwölf Kilometer lange 
Strecke wird den Stadtteil am 
rechten Newa-Ufer, wo gegenwär­
tig viel gebaut wird, mit dem 
Stadtzentrum verbinden. Dadurch 
werden einige stark frequentierte 
Umsteigestationen entlastet.

Die Leningrader Metro, die vor 
etwas mehr als 25 Jahren eröff­
net wurde, hat gegenwärtig 40 
Stationen und 70 Kilometer 
Schienenweg. Täglich wlru sie 
von rund der Hälfte der Ein­
wohner der Fünf-Mllllonen-Stadt 
in Anspruch genommen. In der 
UdSSR ist sie die tiefstgelegene 
U-Bahn, was auf die geologischen 
Bedingungen zurückzuführen ist. 
Die Leningrader U-Bahn Ist zu 
einer Art Versuchsgelände für 
neue technische und architekto­
nische Lösungen geworden — 
dort werden originelle Konstruk­
tionen von Untergrundstallonen 
verwendet und automatische Zug­
leitsysteme sowie neue Waggon- 
und Rolltreppentypen getestet.

Die beschleunigte Errichtung 
»von U-Bahnen ist durch die stei­
gende Zahl von Großstädten be­
dingt — in der UdSSR gibt es 
zur Zeit mehr als 20 Millionen­
städte. Gegenwärtig verfügen 
acht von Ihnen über eine U-Bahn, 
lm laufenden Planjahrfünft 
(1981—1985) soll In sechs wei­
teren Ml'lllonestädten mit dem 
Metro-Bau begonnen werden. Bis 
Ende des Jahrfünfts wird ein 
Drittel der gesamten Sladtbevöl- 
kerung der UdSSR Metroverbin­
dungen nutzen können.

Die Durchschnlttsgeschwlndlg- 
keit der U-Bahn-Züge beträgt 50 
km/h. In den Hauptverkehrszei­
ten fahren die Züge Im Abstand 
von 40 bis 50 Sekunden.

(TASS)

---------------------------------------------------------- Rechtskundige haben das Wort

Gesetzlichkeit und Kollektiv
Die Rechtsinspektion der Ge 

werkschaften wurde 1966 gegrün­
det. Sie Ist berufen, die Gesetz- 
Henkelt In den Arbeltsbezlenun- 
g<»n.’2U gewährleisten und die Roi 
le der Gewerkschaften in der Ver­
teidigung der Arbeitsrechte der 
Werktätigen zu verstärken. Das 
zeugt erneut von der Sorge der 
Partei und Regierung für das 
Wohl des Volkes.

Manchmal verwechselt man 
diese relativ neue Juristische Ein­
richtung mit der technischen In­
spektion, die die Befolgung der 
Gesetze über die Arbeit lm Be­
reich des Arbeitsschutzes, der Be­
rufssicherheit und Produktionshy- 
glene überwacht. Es handelt sich 
aber, um zwei verschiedene und 
selbständige Inspektionen, die 
einander nicht untergeordn?' 
sind. Beide Inspektionen funktio­
nieren lm System der sowjeti­
schen Gewerkschaften und unter­
stützen einander.

Der Rechtsinspektor lnteres- , 
slert sich für die Einstellung und 
Entlassung der Werktätigen, für 
Ihre Versetzung In einen anderen 
Betrieb oder auf andere Arbeit. 
Er kontrolliert, wie die Arbeits­
bücher geführt werden, wie man 
die Arbelts- und Erholungszelt 
nutzt sowie die Entlohnung der 
Werktätigen. Ein weiteres wichti­
ges Problem Ist die Arbeitsdiszi­
plin und die materielle Verant­
wortlichkeit der Arbeiter und An­
gestellten.

Dabei geht es nicht nur darum, 
daß die Produktionsleitung die 
Jeweiligen Gesetze befolgt. Von 
erstrangiger Bedeutung ist die Juri­
stische Aufklärung der Werktäti­
gen. Die Rechtsinspektion führt 
eine zielstrebige Propaganda der 
Vorschriften und Bestimmungen 
In den Arbeitsbeziehungen. Alle 
Bürger müssen Ihre Pflichten be­

wußt erfüllen und die kontrollie­
renden Organe tatkräftig in der 
Arbeit unterstützen. Diesem 
Zweck dienen die Vorträge, die 
die Rechtslnspekloren In den Be­
trieben halten sowie die elemen­
tare Juristische Ausbildung des 
Gewerkschaftsaktivs. Übliche For­
men dieser Ausbildung sind Semi­
nare für die Vorsitzenden oder 
Mitglieder der Gewerkschaftsko­
mitees, für das Kameradschafts­
gericht, für Leiter der Schulen 
der kommunistischen Arbeit usw. 
Es werden auch Zusammenkünfte 
der Gewerkschaftsfunktionäre mit 
den Rechtsinspektoren veranstal­
tet.

In den Republik-, Gebiets- und 
Rayonkomitees der Gewerkschaf­
ten werden ehrenamtliche Rechts- 
Inspektionen gegründet. Für die 
Vervollkommnung dieser Institu­
tion der Öffentlichkeit Ist der 
großangelegte Erfahrungsautausch 
von Bedeutung.

Besonders beachtet wird die 
rechtzeitige und objektive Prü­
fung der Briefe. Klagen und Ge­
suche der Werktätigen. So analy­
siert die Rechtsinspektion des 
Alma-Ataer Gebietsrats der Ge­
werkschaften zusammen mit der 
Abteilung für allgemeine Fragen 
dieses Gewerkschaftsrats allmo­
natlich die Klagen nach Inhalt 
und Termin Ihrer Prüfung. Etwa 
die Hälfte der Klagen prüfen die 
Rechtsinspektoren an Ort und 
Stelle. Ab Juli 1979 hat das Prä­
sidium des Alma-Ataer Gebiets­
gewerkschaftsrats Sprechstunden 
für die Werktätigen in persönli­
chen Angelegenheiten unmittel­
bar In den Betrieben der Stadt 
eingeführt. Außer dem Rechtsin­
spektor gehören zu den Kommis­
sionen und Beratungsstellen ein 
bevollmächtigter Arzt und ein 
Konsulent In Wohnungsfragen.

--------------------------------------------------------- Gedanken zum Zeitgeschehen

Groß ist der Mensen 
in seiner Arbeit

Das erste Jahr des 11. Plan- 
Jahrfünfts wurde erfolgreich ab­
geschlossen. Die Werktätigen in 
Stadt und Land haben In die Ge­
schichte des • kommunistischen 
Aufbaus eine neue Seite hlneln- 
geschrleben. Sie verankern die 
erzielten Erfolge, indem sie Tag 
für Tag neue Beispiele an selbst­
loser Arbeit zeigen.

Der Marxismus bezeichnet die 
Arbeit als erste Grundbedingung 
des menschlichen Lebens. Und 
zwar in einem solchen Grade, daß 
wir in gewissem Sinne sagen müs­
sen: die Arbeit hat den Menschen 
geschaffen. So ist es.

Seit der Mensch sich aus dem 
Tierreich ausgesondert hat, ge­
hört die Arbeit, seine bewußte 
Tätigkeit, zu Ihm, seitdem hat sie 
seine Entwicklung gefördert. Und 
als dann mit dem Sieg des Sozia­
lismus der PrlvatbeslLz an Pro­
duktionsmitteln, beseitigt wird 
und dadurch der äußere Zwang, 
die Ausbeutung des Menschen 
wegfällt, wird die Arbeit zu einer 
wunderbaren schöpferischen Tä­
tigkeit, zum Lebensbedürfnis, zur 
freiwilligen Selbstbetätigung der 
Menschen In unserem Lande. Dar­
an dachte Ich unlängst während 
Begegnungen und Gesprächen 
mit Siegern des sozialisilscnen 
Wettbewerbs Im Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR", Gebiet 
Pawlodar.

Einmal lm Jahr, zur schönen 
Sommerzeit, wird in diesem Kol­
chos unter den Melkerinnen der 
Neufeld-Wettbewerb ausgetragen. 
Maria Neufeld, deren Namen im 
Gebiet wohlbekannt Ist, betrat.vor 
39 Jahren als junges Mädchen 
zum ersten Mal die Tierfarm. 
Dort ist sie auch heute noch tä­
tig. Sie hat in der verstrichenen 
Zelt so manciien Wettbewerb ge­
wonnen, Ist Immer mit gutem Bei­
spiel vorangegangen. Jetzt hat sie 
ihre würdigen Nachfolger In der 
Farm und freut sich über den ge­
waltigen Fortschritt in der Tier­
zucht. Diese einfache Kolchos­
bäuerin Ist schon viele Jahre Mit­
glied des Kolchosvorstandes und 
somit an der Leitung der fort­
schrittlichen Kollektivwirtschaft 
mitbeteiligt. Ich traf sie zusam­
men mit einer ihrer Nachfolgerin­
nen, mit Erna Sartison, die sich 
den Ruf der besten Melkerin des 
Rayons Uspenka, einer der be­
sten des ganzen Gebiets erworben 
hat. Übrigens sind Lilli Brotz- 
mann und Flora Kammerer, Er­
nas Arbeitskolleginnen und Sie­
ger im Rayonwettbewerb der 
Melkerinnen, ebenfalls ehemalige 
Schülerinnen von Maria Neufeld. 
Bel einem kolchosdurchschnittli- 
chen Milchertrag von 3185 Ki­

Heilquellen des Tienschan.
TALDY-KURGAN. Die örtli­

chen heilsamen Untergrundquel­
len werden dem Sanatorium Aras- 
san-Kapal in den Ausläufern des 
Dsungarischen Alabau für lange 
ausreichen. Das haben die 
Hydrogeologen festgestellt. Die 
hier niedergebrachten Bohrun­
gen haben Warmwasser für die 
Behandlung des Bewegungs- und 
Stützapparats, des peripherischen 
Nerven- und des Herzgefäßsy­
stems geliefert.

Der Wasseraustritt wird durch 
die Ausscheidung von Stickstoff 
und seltenen Gasen begleitet. Die 
g e w onnenen Angaben ha­

logramm pro Kuh lm Jahr 
schreibt Erna Sartison 3 749 Ki­
logramm auf ihr Konto. Sie freut 
sich über diesen Erfolg, läßt sich 
davon aber nicht verblenden. Sie 
weiß, daß Lilli Brotzmann nur 
um ein kleines hinter Ihr zurück­
geblieben Ist und daß auch Fiora 
Kammerer bereits die 3 700-Kllo- 
Mllchertrag-Grenze überschritten 
hat.

Menschen vom Schlag einer 
Neufeld, einer Sartison ruhen 
keinesfalls auf den Lorbeeren aus, 
sondern machen sich Gedanken 
darüber, wie sie noch mehr erzie­
len können. Sie helfen einander, 
ohne viele Worte zu machen. Wie 
denn auch anders, wo doch Ihr 
Leben so begann und so ver­
läuft. Als Sartison vor 26 Jahren 
als Melkerin zu arbeiten begann, 
standen Ihr der damalige Leiter 
der Milchfarm Heinrich Görlitz 
und die erfahrene Melkerin Maria 
Neufeld tagtäglich mit Rat und 
Tat zur Seite.

Im Kolchos wird schon lange 
nicht mehr manuell gemo-lken, es 
gibt hier jetzt einen modernen 
Milchkomplex. Die Kühe bekom­
men Ihr gutes Futter, werden 
vorbildlich gepflegt, die Kol- 
chosspezlallsten sorgen sich um 
die Verbesserung der Viehrasse 
usw. usf. Die Kolchosbäuerinnen 
brauchen auch nicht mehr zur frü­
hen Morgenstunde zu Fuß und 
Hals über Kopf zur Farm eilen: 
Sie werden mit einem Bus dort­
hin gebracht, wo sie ein warmes 
Frühstück erwartet.

„Ich Rann mir das Leben ohne 
meiner Arbeit im Kolchos nicht 
vorstellen", sagt Erna Sartison. 
Für diese Frau wie auch für die 
meisten Kolchosbauern Ist die kol­
lektive Arbeit ein Lebensbedürf­
nis. Für Ihre selbstlose Arbeit 
im 10. Planjahrfünft — sie hat­
te von Ihrer Kuhgruppe 1 000 
Tonnen Milch erzielt — wurde 
sie mit dem Orden „Völkerfreund­
schaft" ausgezeichnet. Mit Ihrem 
wahrhaft kommunistischen Ver­
halten zur Arbeit übt sie positi­
ven Einfluß auf Ihre Kolleginnen 
und auch auf ihre eigenen Kinder 
aus. Ernas älteste Tochter ist 
Melkerin. Ihr Sohn Jakob Ist 
Mechanisator In der Viehzucht. 
Die jüngeren Söhne Johannes und 
Lukas lernen In der technischen 
Berufsschule, helfen aber bereit­
willig in der Ferien- und anderen 
freien Zeit In der Farm. Und es 
ist nicht bloß die Erkenntnis, daß 
der Mensch als Mitglied der Ge­
sellschaft vorbildlich arbeiten 
muß. was die jungen Menschen 
zur Tierzucht hinzieht. Sie haben 
von klein auf gesehen, welche 
freudige Erregung diese Arbeit

ben es ermöglicht, die Heilstät­
ten auszubauen. Ihr Komplex 
hat ein neues fünfgeschossiges 
Gebäude mit 600 Plätzen erhal­
ten. Darin sind eine Wasserheil­
anstalt, ein Physiotherapiekabi­
nett und Labors eingerichtet wor­
den.

Arassan-Kapal ist ein Teil des 
Tienschaner „Gürtels" der Heil­
quellen. Innerhalb dieses etwa 
1 000 Kilometer langen „Gür­
tels" sind nahezu 100 natürliche 
Wasserreservoirs entdeckt wor­
den. Besonders reich an Unter­
grundhellquellen Ist das artesi­
sche Becken von 111, wo die

Ein sehr wichtiger Abschnitt 
der Tätigkeit der Rechtsinspekti­
on Ist die Überwachung der Ent­
lassung der Werktätigen auf An­
regung der Betriebsleitung. Die 
Amtspersonen, die die Gesetze 
verletzen, werden dafür verant­
wortlich gemacht, doch sehr we­
sentlich- dabei Ist auch die recht­
zeitige Ermittlung verschiedener 
Unterlassungen oder Fehler, um 
diese In Zukunft zu vermelden.

Die Praxis lehrt, daß die Wie 
derelnstellung von Personen, die 
auf Anregung der Betriebsleitung 
entlassen wurden, sehr häufig auf 
die Mißachtung der Rolle des Ge­
werkschaftskomitees durch die Be­
triebsleitung zurückzuführen ist. 
Das zeugt auch von der Passivi­
tät mancher . Gewerkscnaftsiunk- 
tionäre, die ihre Pflichten nicht 
konsequent erfüllen, die strikte 
Befolgung der Bestimmungen 
nicht beharrlich anstreben. Häu- 
flng werden die Arbeitsbücher 
und Personalkarien nicht richtig 
geführt. Die Eintragungen wer­
den nicht rechtzeitig unu mit Ver­
stoß gegen die Vorschriften ge­
macht. Die Werktätigen haben 
das Recht, sich über diese Ein­
tragungen zu Informieren, was in 
der Praxis aber dadurch erschwert 
wird, daß man In manchen 
Betrieben und Anstalten keine be­
stimmte Person mit der richtigen 
Führung, Aufbewahrung und Her­
ausgabe der Arbeitsbücher be­
auftragt. Die Analyse der Fehler 
in der Führung der Arbeitsbücher 
zeigt, daß man diese leider oft 
Personen überträgt, die keine ent­
sprechende Ausbildung naben, lm 
Ergebnis entwickeln sich ver­
schiedene Konfliktsituationen, be­
sonders bei der Pensionierung.

Es wäre ratsam, spezielle Tage 
und Stunden für den Empfang der

bei den Ellern hervorrief und dar­
um gehen sie In den Fußtaplen 
derselben.

Heute, wo die landwirtschaftli­
che Produktion gewaltig ange­
wachsen ist, wo Mechanisierung 
der ganzen Arbeit, E.eklrlfizie- 
rung und Melioration. Chemisie­
rung usw. eine ausschlaggebende 
Rolle wie lm Feldbau so auch kn 
der Viehzucht spielen, wächst die 
Bedeutung der Leitung, Planung 
und Koordinierung der gesamten 
Tätigkeit In der Wirtschaft ge­
waltig an. Das sagte die erfahre­
ne Melkerin Neufeld In einfa­
chen Worten: ...In unseren gro­
ßen Viehzuchtkomplexen kann 
der einzelne Mensch, sagen wir 
eine Melkerin, nicht mehr seines 
Glückes Schmied sein. Früher, 
als Ich begann, war das noch so. 
Jetzt kann man nur Erfolg ha­
ben, wenn alle, von der Melke­
rin bis zum Vorstandsvorsitzen­
den einig und geschlossen an ei­
nem Strang ziehen." Sie meinte 
da vor allem, die nötigen Bedin­
gungen zur Arbeit zu schaffen. 
Die Futterbeschaffung Ist hier 
nie leicht. Erst recht nicht In so 
einem Jahr wie das verflossene. 
1981 Ist ein giftiges Dürrejahr 
gewesen. Die Dürre ist aber In 
dieser Gegend kein seltener Gast, 
und in diesem Kolchos Ist man ge- , 
rüstet, Ihr zu begegnen, ihre & 
schädliche Wirkung abzuschwä­
chen, wenn nicht ganz unschädlich 
zu machen. Wenn man sich so ' . 
recht hineindenkt, was die örtli­
che Parteiorganisation, der Kol- 
chosvorstand, was Jeder Kolchos­
bauer geleistet hat. um das nöti­
ge Futter zu beschaffen. Es ko­
stete allen genug Schweiß. Aber 
es hat sich auch gelohnt.

Am Vorstandsgebäude des Kol­
chos an der Ehrentafel lesen wir 
die Namen der Schrittmacher der 
Produktion. Darunter auch den 
Namen von Erna Sartison. Vor 
dem Gebäude wehen am Mast 
Fahnen zu Ehren der Kolchosbau­
ern, die im Januar aus dem Lei­
stungsvergleich als Sieger hervor- i 
gegangen sind. Erna Sartison 
fehlt vorerst darunter.

„Der Kolchos erfüllt sein Soll 
in der Milchlieferung, und das 
ist gut. Die meisten meiner Kühe 
stehen vor dem Kalben. Sobald 
sie gekalbt haben, werde Ich 
meinen Rückstand nachholen", er­
klärt sie In sachlichem Ton. So 
Ist sie, diese schlichte Frau vom . 3 
Dorfe, die lm vorigen Planjahr­
fünft tausend Tonnen Milch er­
zielt hat. Man kann sich dieses ; 
Milchmeer gar nicht richtig vor­
stellen. Das sind ja eine ganze 
Million Llterl Wenn sich der ar­
beitende Mensch vom Dorf das , 
überlegt und dabei an die Stadt­
bewohner denkt, die dank seiner 
gewissenhaften Arbeit täglich ih­
re Milch haben. da,hebt sich sei­
ne Brust mit Recht vor Genugtu- < 
ung. Ist solch ein Gefühl nicht 1 
die beste Auszeichnung für ihn! /

Alexander HASSELBACH

meisten der In unserem Land be­
kannten Arten von Mineralquel­
len lagern. Man hat hier große 
Vorräte an Schwefel-, Kalzium- 
und Stickstoffquellen ermittelt 
Als einmalig wird jetzt das Vor­
kommen Merke gewertet. Nach 
dem sehr hohen Radongehalt 
übertrifft sein Wasser die be­
rühmten Heilquellen des Altaler 
Sanatoriums „Belokurlcha". Die 
selbstlaufenden Bohrungen ge­
ben pro Sekunde mehr als drei 
Liter im Erdinneren bis auf 23°C 
erwärmtes Hellwasser.

(KasTAG)

Bürger In Fragen der Führung 
der Arbeitsbücher festzusetzen.

Einige Worte über die ratio­
nelle Nutzung der Arbeitszeit. 
Die Forschungen der Rechtsin­
spekteure zeigen, daß man die 
Laufzettel bei der Entlassung 
willkürlich zusammenstellt und ■ 
sich nicht auf das Formular be-''j 
schränkt, das eine Auskunft über 
die materiellen Werte enthält, 
welche die betreffende Person 
abliefern muß. Es werden ver­
schiedene Papiere verlangt, die 
nicht obligatorisch sind, zum Bei­
spiel ärtzllche Befunde, die für 
den Beruf nicht wesentlich sind. 
Das kostet Zelt und Nerven. Die­
ser Amtsschimmel muß entschie­
den bekämpft werden.

Sehr unproduktiv werden die 
Transportmittel/ besonders lm 
Handel, genutzt. Die Standzeiten 
wegen der verzögerten und unor­
ganisierten Verladearbeiten ma­
chen etwa 60 Prozent der Ar­
beitszeit der Fahrer aus. Das ist 
ein großes Tätigkeitsfeld für die 
Rechtsinspektionen.

Die Rechtslnspektoren Infor­
mieren die Betriebsleitung und 
das Gewerkschaftskomitee regel­
mäßig über das Ergebnis ihrer 
Untersuchungen. D.e Beseitigung 
der ermittelten Mängel In den 
Arbeitsbeziehungen ist obligato­
risch.

In den vergangenen Jahren 
wurden von der Rechtsinspekto­
ren der Kasachischen SSR ge­
wisse Erfahrungen gesammelt. Es 
Ist wichtig, diese zu verallge­
meinern und zu verbreiten, um 
die Erfüllung der Produktions­
programme zu unterstützen und 
die Werktätigen lm Geiste 
kommunistischen Einstellung zur 
\rbelt zu erziehen.

Naira ABUSJAROWA. 
Hochschullehrerin
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